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Der Gipfel des Unrechts in der Reichs-
verſicherungsordnung.

Der Haupteffekt der ſog. „Reform“ liegt bekanntlich in der
Halbierung der Beiträge zur Krankenverſicherung und einer
entſprechenden paritätiſchen, in Wirklichkeit bureaukratiſchen
Organiſation der Kaſſenverwallung. Von ſozialdemokratiſcher
Seite iſt freilich ſtets darauf hingewieſen worden, wie wider
ſinnig es iſt, die Beitragsverteilung zum Maßſtabe des Anteils
an der Verwaltung der Verſicherungseinrichtungen zu machen.
Auch bürgerliche Sozialpolitiker erkennen das an. So führt in
einem Aufſatz in der neueſten Nummer der „Arbeiterver-
ſorgung“ Geheimrat Dr. Zacher, ohne Widerſpruch zu er
heben, die Darlegung eines andern bürgerlichen Verfaſſers an,
daß es an und für ſich ohne Belang ſei, wer die Beiträge ent
richte, da ihre letzte Quelle in dem Arbeitsertrage zu ſuchen
ſei. Die Laſt trage keineswegs notwendig der, der die Zahlung
leiſte. So geht die Vorlage ſchon von vollſtändig falſchen Vor
ausſetzungen bei der Neuorganiſation der Verwaltung aus.
Aber dieſes Unrecht wird noch, was man eigentlich nicht für
möglich halten ſollte, übertroffen. S 88, Abſ. 1 und 2 des gel-
tenden Krankenverſicherungsgeſetzes beſagt: „Arbeitgeber, welche
für die von ihnen beſchäftigten Mitglieder einer Ortskranken-
kaſſe an dieſe Beiträge aus eigenen Mitteln zu zahlen ver
pflichtet find, haben Anſpruch auf Vertretung im Vorſtande und
der Generalverſammlung der Kaſſe. Die Vertretung iſt nach
dem Verhältnis der von den Arbeitgebern aus eigenen Mitteln
zu zahlenden Beiträge zu dem Geſamtbetrage der Beiträge zu
bemeſſen. Mehr als ein Drittel der Stimmen darf den Arbeit
r weder in der Generglverſammlung noch im Vorſtande

beitragshöhe beſtimmt wird. Das iſt darum wichtig, weil die
Zahl der freiwilligen Mitglieder, die aus eigenen Mitteln die
vollen Beiträge zahlen, bei allen Kaſſen in ſtarker Zungahme iſt.
Jn dem Maße, in dem dieſe zunehmen, ſinkt der Anteil der
Arbeitgeber an der Geſamthöhe der Beiträge. Daher iſt ſchon
jetzt bei einer Reihe Ortskrankenkaſſen (z. B. in Leipzig) die
Zahl der Vertreter der Verſicherten größer als zwei Drittel
der Geſamtzahl. Jn Wurzen z. B. beſteht der Vorſtand aus
neun Verſicherten und vier Arbeitgebern.

Wie aber regelt die neue Verſicherungsordnung die Frage?
g 892 ſchreibt vor: bei der Ortskrankenkaſſe werden die Vor
ſtandsmitglieder je zur Hälfte aus den beteiligten Arbeitgebern
und aus den Verſicherten vom Ausſchuſſe gewählt. Und S 898
beſagt: Bei der Orts und Landkrankenkaſſe beſteht der Aus
ſchuß (an Stelle der jetzigen Generalverſammlung) je zur
Hälfte aus Vertretern der beteiligten Arbeitgeber und der Ver
ſicherten.

Die Reichsverſicherungsordnung macht alſo die freiwilligen
Mitglieder völlig rechtlos! 8 462 beſtimmt zwar, daß Ver
ſicherungspflichtige, die nicht von einem Arbeitgeber beſchäftigt
werden, und Beitrittsberechtigte, alſo die freiwilligen Mit
glieder, die Beiträge, die auf ſie entfallen, allein zu zahlen
haben. Man nimmt ihnen alſo auch weiterhin die vollen Bei-
träge ab, gibt ihnen aber kein entſprechendes Recht der Ver
tretung. Oder, anders angeſehen: für die eine Hälfte des von
den freiwilligen Mitgliedern gezahlten Beitrags gibt man den
Arbeitgebern das Vertretungsrecht! Das iſt das Unrecht auf
den Gipfel getrieben. Was tut's, daß man damit dem ſelbſt
aufgeſtellten Grundſatz der gleichen Verteilung von Beitrags
leiſtung und Vertretungsrecht ins Geſicht ſchlägt! Seite 67
der Begründung wird kühn der Satz aufgeſtellt: „Gleichen
Rechlen müſſen gleiche Pflichten entſprechen.“ Einige Zeilen
weiler wird dann die Forderung erwähnt, daß man den Unter
nehmern, unter Beibehaltung ihrer heutigen Beitragspflicht,
die Hälfte des Vertretungsrechts einräumen ſolle. Sie wird
swar abgelehnt, aber ausdrücklich hervorgehoben, daß man ihr
„nicht in gleichem Maße den Vorwurf offenſichtlicher Unbillig-
keit machen“ könne (wie der entgegengeſetzten: unter Beibe-
haltung des gegenwärtigen Vertretungsverhältniſſes von 1 und
2 Dritteln den Beitrag der Unternehmer auf die Hälfte zu er
höhen,. So groß iſt die Sympathie für eine Vermehrung der
Unternehmerrechte, ſelbſt über das Verhältnis ihrer Beitrags
leiſtung hinaus. Und in der völligen Entrechtung der frei
willigen Mitglieder ſoll der gleiche Zweck auf einem Seiten
pfade erreicht werden. Wo bliebe denn auch, wenn der Anteil
der Verſicherten an der Vertretung, ihren Beiträgen ent-
ſprechend, größer wäre, die Stimmengleichheit, deren die
Bureaukratie ſo dringend bedarf, um unter der Decke der
Selbſtverwaltung ſchließlich ihren Einfluß ausſchlaggebend zu

machen ſ umDie freiwilligen Mitglieder, die ſo zugunſten der Unter
werden ſollen, machen im Durchſchnitt 10 bis

12 Prozent, bei manchen Kaſſen ein volles Sechſtel der Mit
glieder aus! Und dieſe Zahl wird weiter r meh

So iſt nicht allein das ganze Prinzip n tie e
verteilt ſind, verwerflich. Selbſt vor ſeiner Durchbrechung
ſcheut die Regierung nicht zurück, um den Anteil der Ver-
ſicherten an der Verwaltung der zur größeren Hälfte von ihnen
eingegahlten, aber vollſtändig von ihnen erarbeiteten Beiträge
zu ſchmälern. So reiht ſich eine Verſchlechterung an die andere

alles unter dem heuchleriſchen Namen einer Reform. Dieſe

werden. Damit iſt deutlich geſagt. was ja m
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Beſtimmungen dürfen nicht Geſetz werden! Sollte darüber auch
n ganze „Reform“ zum Teufel gehen. Schade darum iſt es
n
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Die Selbſtwerwaltung der Rrankenkafſen.
Der fünfte Allgemeine Kongreß der Krankenkaſ-

ſen Deutſchland s, der ſeine Verhandlungen am Mon-
tag unter gewaltiger Beteiligung in einem der größten Säle
Berlins eröffnete, verdient die Aufmerkſamkeit der Arbeiterſchaft
im höchſten Maße, denn es ſind Arbeiterintereſſen von ganz
außerordentlicher Bedeutung, die hier zur Beratung gelangen.
Es iſt kaum notwendig, einem denkenden Arbeiter auseinander
zufetzen, was für ihn eine Reform, Verbeſſerung oder Ver-
ſchlechterung, der Krankenverſicherung bedeutet, wie ſich die
Wirkung einer ſolchen Geſetzesänderung an ſeinem eigenen
Leibe geltend machen muß. Der fünfte Allgemeine Kongreß
der Krankenkaſſen Deutſchlands erhält aber ſeine ganz beſon-
dere Bedeutung dadurch, daß er berufen iſt, auf eine Ge
f a h r aufmerkſam zu machen, die den Angehörigen der Kran
kenkaſſen aus dem Entwurfe der neuen Reichsverſicherungs-
ordnung droht und einen Feldzug der Aufklärung
zu eröffnen, um ſchließlich die Ablehnung der gefährlichſten
Beſtimmungen durch den Reichstag herbeizuführen. Es gilt
das Recht der Verſicherten an den Einrichtungen der Verſiche-
rung ſicherzuſtellen und zu verhindern, daß die Kaſſen der
r unter die Diktatur des Unternehmertums geſtellt
werden.

Der Vertreter des Reichsamts des Jnnern, Herr Miniſterial
direktor Kaſpar, hat in Beantwortung einer Anſprache des

Vorſitzenden Simanvwski die Erklärung abgegeben, er nach
al tungder Abſicht des Entwurfs die „Selbſtverwaltn

der erhalten bieiben foll. Das mit Ver
laub, ein bloßes Spiel mit Worten. Herr Kaſpar kann, wenn
überhaupt etwas, mit ſeiner Erklärung nur ſoviel haben ſagen
wollen, daß die Machtſtellung der aufſichtführenden Behörden
gegenüber den Krankenkaſſen keine Erweiterung erfahren ſoll,
das „Selbſtverwaltungsrecht“ der Kaſſe alſo „erhalten“ bleibt.
Jn dieſem Sinne wird ja auch das Selbſtverwaltungsrecht
einer Gemeinde dadurch nicht geſchädigt, daß an Stelle
des gleichen Wahlrechts ein Dreiklaſſenſyſtem eingeführt wird,
obwohl das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinde ange
hörigen die allerempfindlichſte Schädigung erleidet. Um
einen ähnlichen Vorgang handelt es ſich auch hier, das Selbſt
verwaltungsrecht der Kaſſe gegenüber den Behörden bleibt
erhalten, das Selbſtverwaltungsrecht der Verſicherten
wird vernichtet, indem den Unternehmern ſtatt eines Drittels
die Hälfte der Verwaltung eingeräumt werden ſoll.

Man beruft ſich darauf, daß gleichzeitig auch eine entſpre
chende Aenderung der Beitragsleiftungen vorgeſehen wird, und
überſieht dabei gefliſſentlich, daß von einer „Gleichberechtigung“
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſchon deshalb keine Rede
ſein kann, weil das Jntereſſe der erſtern an der Krankenkaſſe
ein ganz anderes iſt als das der lehztern. Die Arbeiter haben
vor allem das Jntereſſe, ihre Kaſſen leiſtungsfähig zu erhal-
ten, damit ſie im Falle ihrer Erkrankung möglichſt ausreichende
Pflege und Unterſtützung bei ihnen finden mögen. Der Fabri-
kant aber, der ſich, wenn er krank iſt, den berühmteſten Pro
feſſor kommen läßt und nach dem teuerſten Kurort reiſt, hat
an der Krankenkaſſe kein anderes Intereſſe als das, daß ſie
ihn nicht zuviel koſten ſoll.

Solche geradezu ſelbſtverſtändliche Erwägungen gelten aber
für die Regierung nicht, weil ſie mit ihrer Krankenverſiche
rungsreform keine anderen Intereſſen verfolgt als die des g e-
häſſigſten partei politiſchen Kampfes. Es
trifft ſich gut, daß faſt an demſelben Tage, an dem die preu
ßiſche Dreiklaſſen-Jammerkammer über den angeblichen Terro
rismus der Sozialdemokratie zu Gericht ſitzen will, eine ſolche
außerordentliche Verſammlung wie dieſer unpolitiſche, aus den
verſchiedenſten Lagern beſchickte Krankenkaſſenkongreß zuſam-
mengetreten iſt, um gegen einen terroriſtiſchen Plan
der preußiſchdeutſchen Reichsregierungſeine Warnerſtimme zu erheben. Findet dieſe Stimme das
Echo, das ſie verdient, dann wird dieſer Plan zuſchanden
werden, und im Krankenkaſſenweſen wird nach wie vor das
Intereſſe der verſicherten Arbeiter maßgebend ſein, nicht das
parteipolitiſche Intereſſe einer reaktionären Regierung.

Die Verhandlungen des Kongreſſes.
Der Beſuch des Kongreſſes war ſo zahlreich, daß der große

Saal nicht hinreichte, um alle Delegierten unterzubringen.
Die Reichsregierung t den Miniſterialdirektor
Caſpar und den Regierungsrat Dr. Wiedfeldt ent
ſandt. Es ſind Vertreter anweſend aus Oeſterreich, aus Un
garn, Abgeordnete verſchiedener Parteien, darunter Molken-
buhr, Hoch und Stadthagen, Vertreter der Stadt Berlin uſw.
Miniſterialdirektor Kaſpar begrüßte den Kongreß namens des

ts des Innern und betonte, daß er die Aufgabe habe,
die Wünſche der Verſammelten zu vernehmen, und daß er
weiter beabſichtige, in die Debatte einzugreifen. Reichsrats
abgeordneter ElderſchBrünn begrüßte den Kongreß namens
der öſterreichiſchen Krankenkaſſen, daran erinnernd, daß man
auch in Oeſterreich die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
verkümmern wolle.

geber keinen Einfluß ausüben können. Das noch

Der erſte Referent, Dr. Ma her Frankenthal, ſprach über
die Krankenverſicherung im allgemeinen und legte eine Reſolu-
tion vor, in der die Zuſammenfaſſung der einzelnen Verſiche
rungszweige begrüßt wird, doch müßten die Vertreter der Ver
ſicherten und der Unternehmer durch einfaches und unmittel-
bares Wahlverfahren gewählt werden, und ihre Mitwirkung
auf das ganze Gebiet des Aufſichts-, Beſchluß-, Spruch- und
Schiedsgerichtsverfahrens erſtrecken können. Weiter wird ver-
langt Aufrechterhaltung der Selbſtverwaltung der Kaſſen in
der bisherigen Weiſe und für die Vertreterwahlen der Pro
porz. Der Referent griff den Entwurf der Reichsverſicherungs
ordnung ſcharf an und bezeichnete die Begründung des
Entwurfs als ein von unwahren Behaup-tungen ſtrotzendes Machwerk. Die rieſenhafte Ent
wicklung des Krankenverſicherungsweſens ſei allein der

vorwärtsſtrebenden, organiſierten Arbeiterſchaft
zu verdanken. Aus ſeiner eigenen 15jährigen Erfahrung
als Kaſſenvorſitzender wiſſe er, daß Gleichgültigkeit und Stag-
nation in den Kaſſenvorſtänden herrſchte, ſolange keine organj-
ſierten Arbeiter in ihnen ſaßen. Es ſei unbeſtreitbar, daß die
Arbeiter-Organiſationen den Blick ihrer Mitglieder ſchärfen
und ſie befähigen,

die Jnutereſſen der Verſicherten wahrzunehmen.
Das Jntereſſe der Unternehmer an den Kaſſen ſet lediglich
eine Geldfrage und deshalb ſei das Uebergewicht der Vertre
ter der Verſicherten in den Kaſſenvorſtänden berechtigt. Nicht
ſcharf genug könne man dem Gerede ent-
gegentreten, daß parteipolitiſcher Miß-
brauch mit den Krankenkaſſen getriebenwürde. Der Referent ſchließt damit, daß der Entwurf voll
ſtändig abgelehnt werden müſſe. Jn. dieſem Sinne ſind

Auch die von ihm vorgelegten Leitſätze gehalten.
Fräßdorf- Dresden befaßt ſich mit dem Teil des Ent

wurfes, der ſich auf das Verhältnis der Krankenkaſſen zu den
Aerzten und Apothekern bezieht. Er gibt zunächſt ein Bild
über die Entſtehung und den Verlauf der bisherigen Kämpfe
zwiſchen den Aerzten einerſeits und den Kaſſen andererſeits.
Der Verſuch, dieſe Materie geſetzlich zu regeln, ſei zu begrü-
ßen; die gemachten Vorſchläge können aber als hinreichendnicht angeſehen werden. Auf alle Fälle müſſe für die Aerzte,

ſchon vom menſchlichen Standpunkt aus, der Kurierzwang ein
geführt werden. Die Krankenkaſſen ſind Engroskunden der
Apotheker und beanſpruchen mit Recht einen Rabatt. Die Be
ſtimmungen des Entwurfs, ſoweit ſie ſich auf die Apotheken
beziehen, ſeien teils ungenügend, teils direkt widerſinnig. Die
vom Referenten vorgelegten Leitſätze bewegen ſich im Rahmen
des Referats.

Albert Kohn- Berlin behandelt die Ausdehnung der
Verſicherungspflicht auf die land und forſt wirtſchaftlichen Ar
beiter, die Dienſtboten, die unſtändigen Arbeiter, die Wander-
und Hausgewerbetreibenden. Er ſtellt feſt, daß die vorgeſchrie-
benen Leiſtungen den zu ſtellenden Anſprüchen genügen. Die
Herabſetzung der Leiſtungen, wenn der Verſicherte Naturallohn
bezieht, ſei aufs ſchärfſte zu verurteilen. Die Vorlage nähme
viel zu viel Rückſicht auf die Jntereſſen der
ländlichen Arbeitgeber und ſtelle nach dieſer Rich-
tung hin gerodezu ein Ausnahmegeſetz für die betreffenden Ar
beiterkategorien dar. Scharf wandte ſich der Redner gegen die
Beſtimmung, welche die Einweiſung der Dienſtboten in die
Krankenhäuſer in das Belieben der Dienſtherrſchaften ſtellt
Die Rechte und Pflichten dieſer der Verſicherungspflicht neu
zu unterſtellenden Arbeiterſchichten ſind gänzlich unge-
nügend. Auch dieſer Referent legt umfaſſende Leitſätze vor,
die im Sinne ſeines Referats gehalten ſind.

Zaffke- Hamburg referiert über die Erſatzkaſſen. Die be
abſichtigte Beiſeiteſchiebung der Hilfskaſſen ſei zu bekämpfen
und ſtehe im Widerſpruch zu dem Wohlwollen, welches man
den Betriebs- und Jnnungskaſſen J An der
Hand reichhaltigen Materials ſchildert ner die Unzuläng-
lichkeit der letzteren Kaſſen, er verlangt in ſeinen Leitſätzen
eine Gleichſtellung der Hilfskaſſen mit den
übrigen Kaſſenarten.

Nach dem Referenten ergriff das Wort Miniſterialdirektor
Kaſpar. Er bedauerte, daß man nicht auch die Vorteile (7),
die der Geſetzentwurf bringe, in den Referaten hervorgehoben
habe. Die Halbierung der Beiträge bedeute eine Minderbe
laſtung der Verſicherten um zirka 50 Millionen Mark.
Entwurf bringe die Hinterbliebenenverſicherung und beſtimme
die Beteiligung der Arbeiter am Beſchlußverfahren und an
der Rechtſprechung. Von Einſchränkung der Selbſtverwaltung
ſei keine Rede. (2) Es ſei nur recht und billig, den Ar-
beitgebern einen größeren Einfluß (Ahal),
als bisher, einzuräumen. Die Arbeiter verlangten
ja auch umgekehrt eine Mitwirkung in den Berufsgenoſſen-
ſchaften. Die Behauptungen des Mayer, daß nur die
Arbeiter das vorwärtsſtrebende Element ſeien, ſei re
Die Vorwürfe, daß mit den Krankenkaſſen politiſcher O
brauch getrieben werde, mache die Regierung ſich nicht zu
eigen, ſie gebe ſie bloß referierend wieder. Der Kongreß bringe
nicht die Meinung aller Beteiligten zum Ausdruck; denn die
Knappſchafts und Betriebskaſſen ſeien nicht ter Sei
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der Wahl der Delegierten der Ortskaſſen hätten

ichende Ausführungsgeſetz werde dafür ſorgen,
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beſeſſenen Rechte der Verſicherten ukcht gekürzt werden.Schluß ſeiner Ausführungen, die teilweiſe ſtürmif 477
Widerſpruch hervorriefen, erkannte er die Sachlichkeit der
Referenten an und verſprach, daß die Regierungen den Ver

eine eingehende Würdigung werden zuteil werden

Dienstag vormittag beginnt die Diskuſſion.

Politiſche (Uebersicht.

Halle a. S.,, 18. Mai 1909
Aus dem Reichstage.

Der Reichstag hielt am Montag eine Sitzung ab, deren ge
ſchäftsmä ige Trockenheit ein Herr Joſeph Appelt aus Reichen
berg in Böhmen durch einen Stoß Flugblätter unterbrach, die er
ausgerechnet auf die Köpfe der Nationalliberalen niederflat-
tern ließ. Jn dem Flugblatt erzählt der Verfaſſer Mordelinge
von einer Heißwaſſerkur, die er unhonoriert dem Kaiſer emp
fohlen haben will, und beſchuldigt alle möglichen Zeitgenoſſen
von Bülow bis Bebel, einen Totſchweigungstruſt zu ſeinen
Ungunſten gebildet zu haben. Auf Veranlaſſung des Präſi
denten Grafen Stolberg wurde Herr Appelt veranlaßt, etwas
friſche Luft zu ſchöpfen. Augenſcheinlich leidet der Herr an
einer fixen Jdee.

Die Tagesordnung der Montagsſitzung wies eine reich
haltige Speiſekarte auf, die mit Ausnahme der letzten Gänge
bewältigt wurde. Ferienſtimmung herrſchte; die Parteiführer
hielten während der Sitzung Seniorenkonvent ab und ein pol
niſches Mitglied ſchnürte bereits ſein Bündel mit einem Bind-
faden von Kilometerlänge. Das Viehſeuchengeſetz wurde in
zweiter Leſung zu Ende geführt; eine Vorlage über den an
unheilbarer Schwindſucht leidenden Reichsinvalidenfonds paſ
ſierte faſt debattelos. Bei einem Anleihegeſetz über die Schutz
gebiete beleuchtete Genoſſe Ledebour die eigenartige Selbſtver-
waltung in WüſtWeſtafrika. Zuletzt kam das Geſetz über
den unlauteren Wettbewerb heran. Ein Bündel von Beſtim
mungen, von denen einige gut, manche leidlich, viele über-
flüſſig, etliche bedenklich und zweideutig und diverſe direkt
verwerflich ſind. Die Mehrheitsparteien unter Führung des
vielredenden Mädchenſchullehrers Linz aus Elberfeld brachten
noch Verſchkechterungen herein. Auf der anderen Seite ge-
lang es der Linken, ein paar kleine Verbeſſerungen durchzu-
ſetzen. Unſere auf Beſeitigung verſchiedener böſer Giftzähne
gerichteten, von den Genoſſen Brühne und Frank trefflich und
ſachkundig begründeten Anträge wurden abgelehnt, wobei ſich
mehrfach auch der größere Teil des Freiſinns bei der Majorität
befand. Am Dienstag, als am letzten Tage vor den Pfingſt-
ferien, gedenkt das Haus ein Schock dritter Leſungen vorzu-
nehmen.

Der ſchmutzigſte Schacher.

„Feſt wie Deutſchlands Eichen“ ſteht der kleine Block von
Baſſermann bis Wiemer. So mußte am Montag abend jeder
Abonnent der Voſſ. Ztg. annehmen. Denn er las in ſeinem
Blatte, daß „die einmütige Frontſtellung der Nationalliberalen
und der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft“ den Konſervativen
„ernſte Sorge“ bereite. Die Voſſ. Ztg. nennt den Verſuch der
Konſervativen, einen Keil zwiſchen Nationalliberale und Frei-
ſinnige zu treiben, einen Verſuch mit untauglichen Mitteln,
und rühmt die Uebereinſtimmung, die ſich bei der Beratung
Je indirekten Steuern zwiſchen den beiden Parteien ergeben

ätte.
Zur ſelben Stunde las man es aber in der nationalliberalen

Nationalzeitung doch erheblich anders. Nachdem die national
liberalen Führer bei Bülow geweſen, bei dem der Freiſinn
erſt ſpäter Zulritt erlangen ſoll, findet das Berliner Organ
des Nationalliberalismus „die nervöſe Spannung der letzten
Tage zweifellos weniger ſtark“ und fährt dann fort:

Die Beſprechungen, die zwiſchen dem Reichskanzler und
den Führern der Blockparteien untereinander gepflogen wur
den, haben die Ueberzeugung befeſtigt, daß Fürſt Bülow ſich
nicht vom Block trennen will und daß es noch immer möglich
iſt, zu einer Verſtändigung zu kommen. Allerdings iſt dabei
Vorausſetzung, daß die linksliberalen Gruppen im Block bei
der Branntweinſteunerfrage ſich nicht auf den Standpunkt des
non possumus (wir können nicht) ſtellen. Sogar in ge
mäßigt-konſervativen Kreiſen nimmt man an, daß auf dieſer
Grundlage doch noch ein Kompromiß möglich ſei. Als

e 4 d S e S 3 2 5 e e t
für nurkonſervativen t i tnem

liberalendermaßen lantet: „Wenn die i u
e n 357 n Fre r.bei der Branniweinſteuer ent
gegenkommen, dann ſtimmen von

alle diejenigen, die nicht grundſätliche SGeg
za ſind. für die Erban
dem n konſervative Blätter dieſen p
tieferen Sinn wir aber trohdem glauben wür

ner der Erb

Man ſieht, die Nationalliberalen befinden ſich bereits in
einem Handel mit den Konſervativen, der für b
„gleich ehrenvoll“ iſt. Am Sonntag ſchrieb noch die Kreuzztg.
es ſei eine „Brutalität“ die „armen“ (d. h. ein paar Millionen
erbenden) „Witwen und Waifen“ der Steuerbehörde preiszu
geben, zugleich aber erhandelte man, um die Jntereſſen
dieſer angeblich ſo bedauernswerten Witwen und Waiſen für
Schnaps zu verkaufen. Und die Nationalliberaklen, ſtatt ein
ſolches bis an die Ohren ſchmutziges Geſchäft empört abzu
lehnen, ſind auf einmal „weniger nervös und halten es noch
für möglich, zu einer Verſtändigung zu kommen. Notwendig
zu einer ſolchen Verſtändigung iſt natürlich ein platter Umfall
nicht bloß der Nationalliberalen ſondern auch der Freiſinnigen
in der Liebesgabenfrage, dann werden ſich die Konſervativen
vielleicht aber auch noch immer nicht alle! herablaſſen,
für ein verkrüppeltes und verſtümmeltes Erbanfallſteuergeſetz
zu ſtimmen! Liebesgaben aber keine Nachlaßſteuer warum
ſollten die Liberalen dieſem vorteilhaften Geſchäft ihr non
„ossumus entgegenſtellen? Die Liberalen können alles! „Wit
ergeben uns in Liebe und laſſen nachl“ gilt ſchon längſt als
Loſungswort der „Eingeweihten“.

7

Bülow verhandelt weiter. Am Montag nachmittag
waren zum Reichskanzler die Abgeordneten Dr. Wiemer,
Müller-Meiningen und Pachnicke geladen, mit denen er eine
Ausſprache über das Verhalten der Freiſinnigen zu der Reichs
finanzreform hatte. Am Sonntag hat er noch längere Zeit mit
dem Führer der Konſervativen, Herrn von Normann, verhan
delt. Offenbar will er, wenn er am Dienstag, den 18. Mai,
mit Wilhelm II. konferiert, ſich darauf ſtützen, daß der Block
„nicht geſprengt“, ſondern zu weiterer Mitarbeit bereit ſei.

Die Vermittlerrolle zwiſchen den einzelnen Blockparteien
haben die Vertreter der Reichspartei, namentlich Fürſt Hatz
feldt, übernommen.

Streichholzſteuer! Erhöhung des Kaffeezollz
Jm Seniorenkonvent des Reichstags machte der Präſident

die Mitteilung, daß er den Wunſch des Seniorenkonvents dem
Staatsſekretär des Schatzamts mitgeteilt und daß dieſer ihm

erklärt habe, die Erſatz ſteuern für die abgelehnten in-
direkten Steuern könnten vor Pfingſten noch fertiggeſtellt wer
den, und zwar komme dabei in Betracht eine Erhöhung des
Kaffeezolls ſowie eine Streichholzſteuer. Die direkten Steuern
dagegen, die Beſitzſteuern, die dem Reichstage vorgelegt werden
ſollen, könnten kaum vor Mitte Juni fertiggeſtellt werden.
Welcher Art dieſe Beſitzſteuern ſeien, darüber wurde keine
Mitteilung gemacht. Daraufhin entſchied ſich ent-
gegen der Anſicht des Präſidenten, der den Reichstag auf den
8. Juni wieder zuſammenberufen wollte,
Kaffee und Streichholzſteuer zu beraten, der Seniorenkonvent
für eine Vertagung des Reichstags bis 16. Juni. Dann
ſollen alle, die direkten ſowohl wie die indirekten Steuervor-
lagen, dem Reichstage vorliegen und die Weiterberatung je
nach der Geſchäftslage des Hauſes vorgenommen werden.
Am 16. Juni wird auf die Tagesordnung geſtellt werden:
Jnterpellation Pachnicke und Genoſſen, betreffend die Ver
faſſung in Mecklenburg.

Dienstag ſoll Vertagung bis 16. Juni eintreten. Es ſollen
noch die dritte Beratung über die Verwaltung des Jnvaliden-
fonds, die dritte Beratung über das Viehſeuchengeſetz, die dritte
Beratung über den unlauteren Wettbewerb ſowie eine Reihe
kleinerer Vorlagen und Rechnungsſachen vollzogen werden.
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DaVor kurzem hat die gegneriſche Preſſe, i re die des
einen Satz von Kautsky (in ſeiner „Ethik“) wieder

mal zu nichtsnutzigen Entſtellungen benutzt. Der Satz lautet:
„Einer der wichtigſten (ſittlichen Grundſätze) iſt die

Pflicht der Wahrhaftigkeit dem Genoſſen gegen
über. Dem Feinde gegenüber hat man dieſe
„Pfliht nie anerkannt.“

Das haben die ſchen Lügenbeutel dahin verdreht:
Kautsky habe als okratiſche Moral“ verkündet, daß
man den Gegner mit Unwahrheiten bekämpfen dürfe. Kautsky
ſelbſt hat in einigen ſüddeutſchen Parteiblättern darauf bereits
treffend geantwortet, daß er in jenem Satz keine Moralvor-
ſchrift gegeben, ſondern eine hiſtoriſche Tatſache feſtge

habe. Jedoch wiſſen wir ebenfalls einen intereſſanten
Beitrag zu dem Kapitel und wollen damit nicht hinter dem

Berge halten.
Jn einem Lehrbuch für Kinder, betitelt „Geſchichtsbilder

für evangeliſche Volksſchulen“, bearbeitet von Wiſchmeyer und
Stork, zwei Lehrern in Dortmund, finden wir auf Seite 5
bei der Beſchreibung der Dinge, die der Herrmannſchlacht vor
aufgingen, folgenden Satz:

„Um die Uebermacht der Römer mit Erfolg bekämpfen zu
können, benutzte Herrmann eine Kriegsliſt: Zunächſt ſuchte
er das Vertrauen des Varus zu gewinnen. Er ſtellte ſich
nämlich, als ſei er römiſch geſinnt und ihm treu ergeben. Ob-
wohl Varus vor ihm gewarnt wurde, ſo machte er ihn doch
zu ſeinem Ratgeber und Vertrauten.“

Jſt das vielleicht auch ſozialdemokratiſche Moral, oder iſt
es ein ſaftiger Beitrag zum Lied von der deutſchen Treue?

Deutſches Reich.
Die „Prüfungen“ der Wahlen unſerer Berliner Genoſſen

kommen am Dienstag, den 18. Mai, entgegen den erſten Be
ſchlüſſen noch nicht auf die Tagesordnung des preußiſchen Drei-
klaſſenhauſes; vorausſichtlich wird die Angelegenheit am Frei-
tag, den 21. Mai, erledigt, d. h. die Mandate wider Recht und
Vernunft kaſſiert werden.

Gegen die luxuriöſen Dienſtreiſen. Der Kriegsminiſter
hat einen Erlaß hinausgegeben, der zu einer Einſchränkung
der OffiziersDienſtreiſen auf das allernotwendigſte Maß auf
fordert. Jnsbeſondere ſollen die Offiziere, wenn es nicht un
bedingt notwendig iſt, den Aufenhalt in fremden Garniſonen
nicht über das notwendigſte Maß hinaus überſchreiten, weil
ſich gerade an den hohen Tagegeldern weſentliche Erſparniſſe
erzielen laſſen.

Das „Deutſch“ der ſächſiſchen Staatsregierung. Selbſt
bewußt läßt die ſächſiſche Regierung verkünden, daß ſie „einen
neuen Schritt auf dem Wege der Verdeutſchung entbehrlicher
Fremdwörter“ getan habe. Unter ihren „Verdeutſchungen“
lieſt man:

Bureauagaſſiſtent und Stationsaſſiſtent heißt jetzt Eiſenbahn
aſſiſtent; Bureauaſpirant und Stationsaſpirant heißt jetzt
Eiſenbahnaſpirant.

Das iſt geradezu ein Muſter von Verdeutſchung, wie ſie
nicht ſein ſoll. Was ein Bureau und eine Station iſt, weiß
jeder Menſch. Aber ein Aſſiſtent und ein Aſpirant, das ſind
Ausdrücke, die der zehnte nicht verſteht. Und gerade die ſind
geblieben! Da weiß man wirklich nicht, weshalb der weit
unſchuldigere „Aſſeſſor“ durch „Amtmann“ verdängt worden iſt,
d. h. durch ein Wort, das etwas ganz anderes ausdrückt.
Wundervoll iſt auch die Ueberſetzung von „Bahnhofsinſpektor
1. Klaſſe durch „Oberbahnhofsvorſteher“. Denn erſtens iſt ein
Jnſpektor etwas anderes als ein Vorſteher, und zweitens gibt
es unſeres Wiſſens in Sachſen keine „Oberbahnhöfe“. Gemeint
iſt vielmehr Obervorſteher eines Bahnhofs. Ja, ja, um zu
„verdeutſchen“, muß man erſt deutſch können.

Ein militäriſcher „Aufruhrprozeß“. Vor dem Kriegs
gericht der 1. Gardediviſion würde Montag unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit gegen ſechs Kanoniere, Knochenhauer, Blech
rieder, Kraut, Ludwig, Haſſe und Maßen wegen militäriſchen
Aufruhrs verhandelt. Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt,
bei der Rückkehr vom Exerzierplatz in Jüterbog nach der dor-
tigen Artillerieſchießſchule Befehlen nicht gehorcht zu haben.
Die Leute wurden auf Wagen transportiert, haben geſungen,
dieſes Singen auf einen Befehl hin nicht unterlaſſen und ſoll
ten dann vom Wagen herunterſteigen. Eine Anzahl Kanoniere

à

Kleines Feuilleton.

Die Sommerarbeit Wilhelms II.
die ſtaatserhaltende Preſſe läuft jetzt mitten in derpolitiſchen Kriſe und der Tr um die Mnangeeſgen eine

wahrſcheinlich aus dem Hofmarſchallamt ſtammende Notiz, die
gt, wer Arbeitslaſt der Beruf eines Monarchen mit ſich
ingt. e Notiz lautet:
„Nach der Rückkehr von Wien begibt ſich nach den bisher an

geſetzten Dispoſitionen der Kaiſer nach Karlsruhe in Baden
und von dort r Beiwohnung der Feſtſpiele nach Wiesbaden.
Von hier fährt der Kaiſer an einigen en nach Frankfurt
g. M., um dem uwohnen. Nach der Rückkehr x r findet am 28. die ahrsparade in Pots
dam, am 39. Mai in Berlin ſtatt. Die Jnnitage wird der Kaiſer

kurzen Ja sflügen benutzen und die Kavallerieregimen-auf dem itzer Truppenübungsple Je grigf wo am
17. Juni die geſamte Gardekavalleriediviſion zur ng W
ſammengezogen werden wigf, Es folgt dann Ende Juni die
Kieler Woche und hieran anſchließend die Nordlandsreiſe. Nach
Rückkunft von der Nordlandsreiſe wird Aufenthalt auf Wil
helmshöhe genommen. Von hier aus wird der Kaiſer ein bezw.
zwei Kavalleriediviſionen beſichtigen. Bei der Einweihung

iziergeneſungsheims in Königsſtein im Taunus anweſend
ſein, der Dreih ahrfeier der Zugehörigkeit der Grafſchaft
Mark zu Preußen auf der Hohenſyburg in der erſten K T
n beiwohnen. Eine Parade auf dem Sande bei Mainz
abhalten und am 1. September die Herbſtparade des Garde-
korps abnehmen. Dieſer Herbſtparade folgen die Paraden des
14. und 13. Armeekorps, die großen Manöver dieſer und der
bayeriſchen Korps und die Manöver der beiden ſächſiſchen
Korps.“t Ein Abſtinentendorf in Baden.

Die Mannheimer „Volksſtimme“ ſchreibt: Ein Abſtinenten-
darf könnte man das im Amt Waldshut, unweit der Schweizer
Grenze gelegene Dorf Dettighofen nennen. Gut einFünftel ßer evölkerung iſt abſtinent und im ganzen iſt über

hanpt nur ein Alkoholiker vorhanden. Die Jugend wird faſt
vollſtändig abſtinent erzogen. Vor zwei Generationen war
Dettighofen eine der ärmſten Gemeinden Badens, angewieſen
auf kärgliche Erzgräberei und unrationell betriebene Landwirt
ſchaft und Viehzucht. Seit der Beſeitigung des Alkoholismus

erhob ſich Dettighofen auf eine ſo hohe Stufe ſittlicher undwirtſchaftlicher Kaſtigung, daß ein vbadiſcher Miniſter ſagen
konnte: „Dettighofen weiſt im Großherzogtum Baden die ge

jſündeſte und ſchönſte wirtſchaftliche und geiſtige Volkswirtſchaft
lauf.“ Das nur 248 Seelen zählende Dorf hat eine ſehr um-
fangreiche Bibliothek, die von einem nach Amerika ausge

Dur

wanderten und dort zu Vermögen gekommenen Landsmann
eſtiftet und die in einem eigenen ebracht iſt. Der

Leſeſaal iſt ein Volksheim, das allabendlich Männer und
Frauen gemeinſamer Lektüre vereinigt. Auswärtige Ge
iehrte und Künſtler halten Vorträge bei den einfachen und ge
ſcheiten Leuten. Jn dem kleinen Bauerndorf, das mit ſeiner
Gemeindebibliothek längſt das Wanderziel vieler auswärtiger
d enten geworden iſt, herrſcht eine Tatkraft und eine

eiſteskultur, wie ſie viel größere und reichere Gemeinweſen
nicht aufzuweiſen haben. Beſonders T das Jntereſſe für
die Naturwiſſenſchaft, namentlich für ie tatt in die
Wirtſchaften zu ziehen oder geiſtestötender Vereinsmeierei zu
huldigen, zieht die Jugend am Sonntag hinaus ins Freie, um,
rnit dem er i ie Gegend nach logidſchen und prahiſtoriſchen n

Von einem Extrem ins andere
fällt aus lauter eweile und Uebermut die praſſende,
chlemmende, faulenzende Millionärsſippe von Neuyork. Von
cit zu Zeit gehen Meldungen durch die Preſſe, die von ganz

abſonderlichen Einfällen ſenſationslüſterner Mitglieder der
Neuyorker Plutokratie zu berichten wiſſen. Da hört
wan mit einigem Erſtaunen von A en und Giraffen-
Diners in Neuport, von Gondelfahrten in den Parlours
der Paläſte in der Fifth Avenue und ähnlichen Dingen. Als
neueſte Kurioſität wird von der „Reuterſchen Korreſpondenz“
h daß jetzt bei den Diners der Reichen und Ganzreichen
der t Meſſern, Gabeln und Löffeln ſtrengverpönt iſt und daß die Gäſte gehalten ſind, fich, wenn e
nicht hungern wollen, ihrer r Finger zu bedienen. Für dieſe urzuſtändlichen Gelage ſind eigene, übrigens
ſehr einfache Menüs zuſammengeſtellt worden. Es gibt da
z. B. Kaviar auf Toaſts, Auſtern, die direkt von der Hand in
den Mund geführt werden, Suppen in Schalen, ein Entree aus
Pilzen oder Kalbsmilch auf Toaſts, die man wie einen Sand-
wich ißt, kleine Hammelkotteletts, deren hervorſtechender
Knochen als Griff benutzt wird. Dazu die rakteriſtiſchen

r „potatoe-chips“, Spargelſalat, Erdbeeren mit
Stengel, kleine Torten, Marmeladekuchen, Kaffee. Den Kaffee
muß jeder Gaſt, nachdem er Zucker hineingetan, mit dem Zeige
finger umrühren.

öher läßt ſich der Wahnwitz nicht mehr treiben!

Die in dieſem Jah tſche Richtergeiie in dieſem Jahre ründete „Deu ichterzeitung“Cirgr ihren Leſern auf Sai 28 der erſten folgendes
ätzchen:

„Die Gerichte, die mit aus Laienſchöffen gebildet werden,
und die Ausdehnung ihrer Zuſtändigkeit e innerhalb der
Grenzen, in denen das Beobachten, Beurteilen und Ermeſſen
verſtändiger Laien nützen kann, und in einer Geſtaltung des

Gerichts, die dieſen Grenzen Rechnung trägt, vermögen, ſo-
weit ſie unter der Leitung eines intelligenten und geſchickten
Richters el der die Mühe der geeigneten Belehrung und
der nicht b äußerlichen Her ehung der Schöffen zur
Urteilsfindung nicht ſcheut, das Anſehen der Gerichte und das
Vertrauen zu ihnen dadurch zu heben, daß weite Kreiſe des
Laientums mit den Schwierigkeiten der ktreechrng und
mit der Arbeitsweiſe gewiſſer Richter bekannt und ſo belehrt
werden, daß die Gerichte r Schuldigkeit tun und daß
Rechtsfälle genauerer Erforſchung und Berückſichtigung
aller, auch ſcheinbar unbedeutender Umſtände oft eine ganz
andere Beurteilung finden müſſen, als eine oberfläch
Kenntnis und eine ausſchließliche Unterlegung der hervor
Weinen eiten des Falls, mit denen ſich das

ikum oft begnügt,
M F muß ſchonl an die t geben.an Juriſt ſ um aus dieſem Zeug klug

zu werden.

Humor und Satire.
Wie die Ernennung preuſiſcher Kultusminiſter vor ſich g

Durch eine Poſaune, die von einer ſchwarzvermummten Ge
ſtalt geblaſen wird, erfährt der Erwählte ſeine Berufung.

Dann werden ihm, während ein Chor (von Predigern) das
„Integer vitae“ ſingt, mit einem Exemplar der „Kreuzzeitung“
die Augen verbunden.

Hierauf wird der Novigze in eine Jſolierkammer geführt, wo
man ihm, genau um die Mitternachtsſtunde, die Binde ab
nimmt. Er erblickt in dem Raum nichts weiter als Gottfried
Leberecht Müllers „Diätetik der Seele“, einen Ochſenkopf
und ein zwiſchen den Hörnern befeſtigtes Talglicht.

Sobald die Uhr den Ablauf der Geiſterſtunde in Preußen
verkündet, erhält er von einem Prediger mit einem hölzernen
Hammer, der aus den Dachſparren der alten Garniſonkirche

iſt, drei kurze, aber ſehr kräftige Schläge über den
ädel und muß dann bei aufgehender Sonne vor dem Mini-

erenten und den Oberhofpredigern ſein „Programm“
entwickeln.

Lourdes.
ürſtin Wrede: „Mumpitzl! Bin hierhergepilgert, um fürmeine Kleptomanie Heilung zu finden, und habe ſchon e

drei Herrenuhren erwiſchtl“ („Jugend“.
Selbſtverſchuldet.

Herr (auf Krücken): Jch möchte den Betrag meiner Unfall
verſicherung abheben; Sie wiſſen, daß ich die Treppen herunter-
efallen bin und mehrere Rippen zerbrochen hatte. Direktor:

r Unfall iſt unterſucht worden, junger Freund, und es hatz dabei herausgeſtellt, daß Sie iel ſelbſt verſchuldet haben,
enn Sie wußten ganz genau, daß der Vater der jungen

Dame, die Sie verehren, zu Hauſe war.
The Jndependent“.
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OeſterreichUngarn.
An v auſ Kapitaliſtiſche Moral.

m öſterreichiſchen Reichsrat wurde von den polniſchen Abgeordneten der Antrag eingebracht, die See W die
Getreidezölle vom 21. Mai bis 21. Auguſt aufheben, um
de r vorzubenugen.

e ſt irlap, das Blatt der Peſt iſchreibt hierauf wörtlich: Peſter Getreidemanir
„Wir erklären, daß ſelbſt wenn der Hungertyphus vonRumburg bis Cattoro und von Bregenz ii Wernowie

haufenweiſe ſeine Opfer hinwegnehmen würde, ſelbſt in die
ſein Fall dürfte man die Zollſchranken dem fremden Ge
treide nicht öffnen.“

Wahrlich, ein ſo hoher Grad von Zynismus iſt ſelbſt inder Welt des Kapitalismus, in der die Pegorthtei vie Men

a r r iſthcen So roh und plump pflegen die Ver
eidiger der kapitaliſti Weltordnung ſonſt ihre Menſchenverachtung nicht zu enthüllen. b ſchen

Rußland.
Blutarbeit.

Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei (P. S. P.) Ruſſiſch
Polens hat unlängſt eine Broſchüre über die Tätigkeit der
Kriegsgerichte in Polen herausgegeben. Um den Leſern der
deutſchen Parteipreſſe ein Bild deſſen zu geben, wie grauſam
dieſe Gerichte arbeiten, wollen wir nur einige am meiſten
charakteriſtiſche Zahlen anführen, aus denen klar hervorgeht,
welche Zwecke die Kriegsgerichte verfolgen: die gänzliche Er
droſſelung des Emanzipationskampfes der Arbeiterklaſſe.

Unter den 686 Prozeſſen, die in dem Zeitraum von 91
Monaten im Jahre 1908 bis zur Aufhebung des Kriegszu
ſtandes vor dem Warſchauer Kriegsgericht abgeurteilt wur
den, befanden ſich nur 33 Proz., die den Charakter des „Ban
ditentums“ hatten. Dagegen umfaßten rein politiſche Pro
zeſſe 61,8 Proz. Die Zahl der beſtätigten Todesurteile in poli
tiſchen Prozeſſen betrug 46 Proz. gegenüber nur 34 Proz. in
Drereorprogeſſen Dieſes Verhältnis ſtellt ſich noch draſtiſcher
n Lodz.
Der Anteil der Prozeſſe wegen „Banditentums“ verminderte

ſich noch mehr nach der Aufhebung des Kriegszuſtandes: bis
zum Jahresſchluß hat er nur 12 Proz. aller erledigten Prozeſſe
ausgemacht! Demgegenüber iſt im Laufe des ganzen ver-
floſſenen Jahres die Zahl der Prozeſſe wegen der Parteizuge-
hörigkeit gewachſen. Solcher Prozeſſe gab es: Januar 2,
Februar 6, März 2, April 7, Mai 28, Juni 19, Juli 26, Auguſt
45, September 30, Oktober 33, insgeſamt 182. Nach der Auf-
hebung des Kriegszuſtandes ſteigerte ſich noch dieſes Verhält
nis: die Anklagen in dieſem Zeitraum (bis zum Jahresſchluß)
wegen Parteizugehörigkeit betrugen die Hälfte aller Anklagen
(58 im Verhältnis zu 121)!

Jnsgeſamt wurden im Jahre 1908 durch die Kriegsgerichte
in Warſchau und Lodz 413 Todesurteile wegen politiſcher De
likte ausgeſprochen, davon 205 oder faſt die Hälfte vollſtreckt.
Dieſer Maſſenmord erſcheint in noch grauſamerem Licht, wenn
wir das Lebensalter der Verurteilten berückſichtigen: in der
erſten Hälfte des Jahres, nach dem vorhandenen Material be
zogen ſich 69 Proz. der Todesurteile auf Minderjährige! An
zweiter Stelle ſehen wir Verurteilungen zur Zwangsarbeit. Jm
Laufe der erſten neun Monate des Jahres 1908 betrug
die Geſamtſumme der Zwangsarbeit, die das Warſchauer
Kriegsgericht gefällt hat, nicht weniger als 5000 Jahre! Wenn
wir noch 762 Jahre Zwangsarbeit, die ſchon nach der Auf-
hebung des Kriegszuſtandes ausgeſprochen wurden, hinzurech
nen, ſo bekommen wir insgeſamt in einem Jahre über 5700
Jahre Zwangsarbeit!
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den Hingerichteten ſind ein

Türkei.
Die Lage in Albanien,

Saloniki, 17. Mai. Die Lage im nördlichen Albanien
iſt noch nicht geklärt; doch bieten einflußreiche Rotable, ſelbſt
ehemalige Kreaturen Abdul Hamids, alles auf, um das Volk
zu beruhigen. General Dſchawid Paſcha bleibt mit ſeinen
Truppen in der Gegend von Djakowa, um die dortige auf
gewiegelte Bevölkerung einzuſchüchtern.

Die Vergeltung.
Konſtantinopel, 17. Mai. Heute früh wurden vor dem

Parlamentsgebäude fünf Meuterer gehenkt, die Leichen aber
bereits gegen 10 Uhr wieder abgenommen und begraben. Unter

lleriehauptmann und ein Leut-
nant aus der Selimie-Kaferne in Skutari, drei Polizenkom
miſſare ſind die übrigen.

Zum Tode verurteilt.
Konſtantinopel, 18. Mai. Das Kriegsgericht ver

urteilte den Kommandeur der kaiſerlichen Palaſtgarde Tahir
Paſcha zum Tode.

Parteinachrichten.
Ein neues Parteiblatt. Am Sonntag hat ſich eine General

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Regen s-
burg mit der Schaffung eines eigenen Parteiblattes für den
Wirhlkreis beſchäftigt. Nach einem einleitenden Referat des
Genoſſen Adolf Müller-München wurde beſchloſſen, am 1. Ok-
tober 1909 ein eigenes Parteiblatt für den Wahlkreis Regens-
burg herauszugeben. Das Blatt wird täglich im Umfange von
vier Seiten als Kopfblatt der Münchener Poſt erſcheinen, die
auch den Verlag übernimmt.

Totenliſte. Genoſſe Bruno Schumann, früher lang
jähriger Geſchäftsführer der Bielefelder Volkswacht, vor
einigen Jahren auch eine Zeitlang Geſchäftsführer des Halle
ſchen Konſumbvereins, iſt in Bielefeld geſtorben.

Der Generalſtreik.
Die Arbeiterunion Zürich hat ſoeben eine Diskuſſion

über den Generalſtreik beendet, die ſich durch mehrere Ver
ſammlungen hinzog. Eingeleitet wurde dieſe durch Referate
der Genoſſen Brupbacher und Greulich. Sie endeten mit der
einſtimmigen Annahme folgender Theſen, die wir im Wortlaut
abdrucken, da ſie ganz beſonders die praktiſche Seite der Frage
behandeln während die bisherigen Beſchlüſſe der Arbeiterſchaft
zu dieſem vielumſtrittenen Thema ſich meiſt nur auf das Prin
sip bezogen. Die angenommene Reſolution hat folgenden
Wortlaut:

1. Die Entwicklung der Solidarität des Unternehmertums
und der Zuſammenſchluß aller beſitzenden Klaſſen zum Zweck
der Anwendung der Staatsmaſchine gegen die aufſtrebende Ar-
beiterſchaft erzeugte eine fortſchreitende Verminderung des
Kaſtengeiſtes in den Gewerkſchaften. Sie hat die Jdee der
höchſten gemeinſchaftlichen Kraftentfaltung, des Generalſtreiks,
gezeitigt!

2. Wir konſtatieren, daß die Arbeiterſchaft verſchiedener
Schweizerſtädte einigemal ſchon gewillt war, in den General-
ſtreik zu treten, und daß ſie jedesmal davon abſtand mit der
einzigen Begründung, daß ſie noch nicht genügend vorbereitet
ſei, den Generalſtreik in Anwendung zu bringen.

3. Bei der Unterſuchung darüber, worin dieſe geringe Vor
bereitung beſtehe, ſind wir auf folgende Gründe geſtoßen:

a) Die numeriſch zu gering entwickelte Organiſation;
b) die noch zu ſehr mangelnde Durchdringung mit kämpferi-

ſchem Klaſſenbewußtſein vor allem der vor das Gelingen
eines Generalſtreiks notwendigen Arbeiterſchichten;

c) das Gefühl der Ohnmacht gegenüber dem vorausſicht-
lichen Einſchreiten der Polizei und Militärgewalt.

4. Wie können dieſe Hinderniſſe zu einem wirkſamen General-
ſtreik beſeitigt werden

a) Dadurch, daß in Richtung wie bis anhin der Aus
bau der gewerkſchaftlichen, genoſſenſchaftlichen und poli
tiſchen Organiſation ſtattfindet;

b) dadurch, daß man die der Jdee der Geſamtaktion des
Proletariats noch fernſtehenden Berufs und Jnduſtrie-
verbände durch Referate und Preſſe auf dem Laufenden
hält über die Bewegung der Geſamtarbeiterklaſſe, für ſie
durch politiſche Aktion, Maſſendemonſtrationen und Preſſe
jederzeit eintritt, ſie zum Anſchluß an Gewerkſchaftsbund
und lokale Arbeiterunionen veranlaßt;

c) das Ohnmachtsgefühl der Arbeiterſchaft den Machtmitteln
des Klaſſenſtaats gegenüber wird gehoben durch den un-
abläſſigen Kampf für moraliſche und ökonomiſche Ver
beſſerungen ihrer Lage. Durch Demonſtrationen auf der
Straße, welche die Arbeiter gewöhnen, ihren Mut zu ent-
wickeln im Zuſammenſtoß mit der Staatsgewalt, und ſie
darauf zu lenken, durch Bildung ſogenannter Arbeiter
gaärden ein Mittel zu entwickeln, das dazu dient, die
private und ſtaatliche Gewaltanwendung der herrſchenden
und beſitzenden Klaſſen abzuwenden. Jm ferneren iſt es
Pflicht der Organiſationen, ihre Mitglieder darauf auf-
merkſam zu machen, daß die Arbeiter im Wehrkleid nie
und nimmer gegen ihre Brüder ſich verwenden laſſen
dürfen.

5. Durch entſprechende Vorbeugungsmaßregeln (Unter-
ſtützungskaſſen, Produktiv- und Konſumgenoſſenſchaften, Er
oberung der politiſchen Gewalt in den Gemeinden) ſoll für die
Rückſchläge, die etwa ein Generalſtreik der Arbeiterſchaft
bringen könnte, vorgeſorgt werden.

6. Unter den genannten Vorausſetzungen iſt der Generalſtreik
ein wirkſames Kampfmittel der Arbeiterſchaft dem Klaſſen-
ſtaate gegenüber, das freilich alle bisher angewandten Mittel
nicht überflüſſig macht, ſondern ſie nur ergänzt.

Gewerkſchaftliches.
Jm Tiſchlergewerbe in Würzburg

ſteht ein ernſter. Kampf bevor. Am 1. Mai iſt der von den
Unternehmern gekündigte Vertrag abgelaufen. Die Verhand
lungen über einen neuen Vertrag haben bisher zu keiner Eini-
gung geführt. Nachdem die Unternehmer ſogar erklärt hatten,
auf Grund der von den Arbeitern geſtellten Forderungen über-
haupt nicht mehr verhandeln zu wollen, haben die Tiſchler der
Firma Fritz Sei tz letzten Donnerstag, den 13. Mai, die Arbeit
eingeſtellt. Die Unternehmer drohen nun mit allgemeiner
Ausſperrung.

An die Arbciter allerwärts ergeht hiermit die Mahnung, Zu
zug nach Würzburg fernzuhalten!
Auf der Holſteiniſchen und Breitenburger Portlandzementfabrik
in Lägerdorf ſollte Montag früh die Arbeit wieder aufge-
nommen werden. Die Streikenden hatten dieſen Entſchluß auf
Grund von Verhandlungen gefaßt, die der ſozialdemokratiſche
Gemeindevertreter Hinſche mit einem der Direktoren gehabt
hatte. Nachdem jedoch die Arbeiter die Wiederaufnahme der
Arbe't beſchloſſen hatten, erklärte der Direktor, daß er ſich auf
Zugeſtändniſſe nicht einlaſſe und ſich Maßregelungen vorbe
halte. Einem Meiſter erklärte er, daß er von den alten Ar-
beitern verlange, jeder einzelne ſolle bei ihm perſönlich um
Wiedereinſtellung bitten. Darauf haben die Streikenden am
Montag. den 17. Mai, in einer von 300 Perſonen beſuchten
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, den Streik fortzuſetzen.
Der Streik dauert, entgegen allen anderen Meldungen, fort.
Zuzug von Arbeitern aller Branchen der Zementinduſtrie iſt
ſtreng fernzuhalten!

.GSGGGGOGSSSSSGSG.CGSSRGGGeaeeaaeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Sces und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

alle.
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Brummer Benjamin

Ausnahme Woche.
Bis einschliessſich Sonntag, den 23. Mai vergüten wir auf alle Bareinkäufe

Als hesondors proiswort ompfehlen:
Posten neue Kleiderstoffe.
Posten Wollmousseline und Waschstoffe.
Posten Handschuhe und Strümpfe.
Posten Unterröcke und Schürzen.
Kostüme und Kostümröcke.
Woll- und Seiden-Blusen.
Wasch- Blusen und Wasch-Kleider.
Staubmäntel, Paletots, Jacketts.
Knaben- und Mädchen-Kleidung.
Posten Leinen- und Baumwoll waren.
Posten Teppiche, Gardinen, Dekorationen.

die sich alljährlich nur einmal für wenige Tage bietet und daher
9 zu ausgiebiger Benutzung nicht genug empfohlen werden kann.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Resto und billigste Arbeitshose.
UVn übertroffen an Ialtbarkeit.

Sonnabend den 22. Mai 1909 abends 8 Uhrim Gaſthof zum goldenen Löwen (Schatz' Lotah)

General ersammlung-
gesordnung1. Bericht über ber Wie Halbjahr 1808

2 Anträge.
Vorſtand eingereicht ſein

83. Geſchäftliches.

Der Vorſtand A. Schiller. C. Arlt.

(Dieſelben Daſen bis 17. Mai abends 8 Uhr beim

P. Hausſchild.
Geld -Darlehn j. Höhe, a S
Bürg. z. 4, 5, o an jed. a. Wechſel,
Schuldſch., Hypoth. a. Ratenabzahl.
gibt A. Aütrop. Bern No. 18 R

Räumfuhren in offen. u. ver

S werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Drunuenſt. 53.

Frigakeure

komplett von Z] h z

beft-Untenagen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O

Klystierspritzen,
Eishbeutoel,

Krankenkissen,

Verbandwatte.

Hugo Nehab
Naehf.,

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer Anſichts Poſtkarten ayfiehit

Volksbuchtzandl., Harz 4243.Utte gendu zu gchten.

r iedenes
Morgen vitittwochScoh Tones

e Fr. Langenhagen.
e Harz29, Ecke Georgſt.

Mittwoch ſlhlälhiefest

Marie Röttcher,
Triftſtr. 2.
Mittwoch

Schlaohtefest.
R. Welhmann, Bernbardy-
strasse i4. Fernruf. 1708.

„krholungsheim“ Helde.

„Frühblingstfest

4 4 4Aimmelfahri. S
Ausſſug nach dem

(Lettiner Ecke.)

Früh: Speckkuchen.

rother Schlösschen.
verbunden mit

Jahrmarkts-
Rummel

dauert ununterbrochen bis Sonntag, den 23. ds. Mts.

Frei Konzert.

wiöneſtittt: äcite iſt
S Aehtung. RBockwitz! V

Am Himmelfahrtstage, 20. Mai, abends 7 Uhr
in Herrmanns Hotel, Vockwitz:

Rucksäcke
beste Arbeit von 7.50 bis 32 Pf.

Liebe

Imvkflaschen es o 25 O pr. eſe

men n art

M. Bär, WeGrosse Ulrichstrasse 54. noſſe

SteDeutsch, Buchbinder-Verhund
(ahigteie ſale g.

Sonntag, den 23. Mai 1909, von 4 Uhr ab im duraſthofs „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7 Nach
wichtKränzchen

Grosse humoristische Vorstellung nlt humor. Unterhattung der Gebrüder Henry
der erſtklaſſigen

Dresdner Damenkapelle,I nant: Varfete eteor. Fanen- ken Hartung Döring.
Konsum- Verein Reldeburg u. Umg. (E G. R. IH) Entree 40 Pfg. Beginn 7 Uhr.

Einen genußreichen Abend zuſichernd, ladet freundlichſt ein
Fritz NRerrmann.

Rpollo- Theater.
Sommer Opereſten- Saison 1909

Direktion Gustav Poller.
Heute, Dienstag, den 18. Mai, zum 3. Male

wit glänzender Ausstattung an Dekorationen Ketümnen:

Die Landstreicher.
Operette m. Evolutionen u. Tänzen in 1 Vorſpiel u. 2 Akten

von Krenn u. Lindau. Muſik von C. M. Ziohbrer.
Mittwoch, den 19. Mai: r Die Landstreicher,

Am Himmoelfahrts Festtage:
Bei günſtiger Witterung Nachmittags 4 Uhr:

gr. Garten Konzert.
W Entree frei T r Entree frei

Mor gt chelte
Otto baemretest ardäwitz.

Möbeltransporte beſorgt billig
R. Weihmann, Bernhardyhſtr. 14.

Magenſchmerzen!
Gallerbrechen!
m den 21. 12. 1908.

Poſt Spiegelau.
Teile Jhnen mit, daß ich von

meinen heftigen WMagenſchmerzen
n. Gallerbrechen durch Lyſſia- Pulvermer halb 14 Tagen vollſtändig be

freit wurde u. keinerlei Beſchwerden
mehr e Jch danke Jhnen für dasroßartige Prävarat und empfehle

edem Magenleidenden dasſelbe

Mit h Jorrs:örſter
Khnl. Dankſchreiben laufen tägl. ein.

Dr. Kreuder“ iwird mit Erfolg bei Magen, Stuhl
und Verdauungsbeſchwerden, ſowie

S odederen u r r Jbrennen, Magen-Katarrh,
armut, Hämorrhoiden 2c. ange
wandt. Zur Beförderung des Appe
ſt 3 Reinigung des Blutes

ſehr gee ignet.
Kein Geheimmittel. Beſtandteile

auf jeder Schachtel angegeben. Preis
Mk. 2.50. Man achte auf den Namen:
Lyſſia“ und auf die Firma Hygien.

de Dr. Kreuder, e den.

n hen hen
Proſpekte gratis.

I Jasper, Morkt 1, Ecke Leipzigerstr., Pelelon 809 und an der

Nur noeh 6 Tage, Halle a. S.
Der grosse

Zürkus Henry.
Heute, Dienstag, abends 8 Vhr-

Gala Premièere.
NMittwoch, 19. Mai, nachm. 4 Uhrextra Schüler Kinder. Fümii. orstellung

H al be Preise für gross und kleinauf allen Plätzen
Abends Sl4 Uhr Galerie 35 Pfg.

Wiederholung der Gala-Première.
In beiden Vorstellungen, nachmittags wie abends

Das graseartpets Programm, das o hier gesehen wurde.
18 ersticlassige Nummern

20. ds. Mis. (Himmeolfahrt):Avis.
2 Vorstellungen 2

Kartenvorveorkauf im Zigarrengeschüft Stein brecher u.

Rossplatz.

Donnerstag,

Zirkus-Kasse von 11 bis 2 und von 5 Uhr abends ab

Großer Poſten

Tapeten
zu Schleuderpreiſen

Haltesches Tapeten Haus, Geiststrasse S.

J ug 9

Hierzu ſind alle Gewerkſchaftsgenoſſen freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand
Eintrittskarten ſind zu haben bei:

Streicher, Kl. Klausſtraße, Fr. Nagel. Neumarktſtraße 147,A. Möler, Langeſtraße 41 und P. Heine, Liebenauerſtraße et

Verband der Fahriharhetter.
Am Donnerstag den 20. Mai

(Himmelfahrt):

Großt. Ausflug
nach Sennewitz, Teicha, Weſtewitz u. ſ. w.

Abmarſch früh r von „NeuTrotha“, Trothaerſtraße. Um
rege Beteiligung

Die Ortsverwaltung.

kenavetan der Sanede Peutlant

Zahlstelle alle a. S.
Zu dem am Himmelfahrtstage (Donnerstag, den 20. Mai)

ſtattfindenden

verbunden mit

Kränzchen und Prei Dreizvegein
in der „Kaiſer Wilhelmshalle“, ebendaſelb

erlaubt ſich ergebenſt einzuladen Das Komitaeo.
Treffpunkt: 10 Utzr vormittags Gauptbahnhof Halle.

Töelwenler. Oelsenkels.

Frolo Volkshbühne.
Donnerstag, den 20. Mai (Himmelfahrt):

Theaterabencdl.
Zur Aufführung gelangt:

Der StromFamiliendrama in 3 Akten von Max Halbe.

a Extree auf allen Plätzen 30 Pf.
Von 3 Uhr ab: Ball

Anfang des Theaters 8 Uhr. Der Vorstand

ch c7m=—W leiterwagen (Handarheit) e Vertauft die
GonhbunenſennattsärnekKuoroil-

von 2—10 Zentner Tragkraft
tut nan am bein be Waſchgefäßze,

Gr. Ulrich dauerhaft und billig, größte AusM. m üär., ſtraße wahl BVöttcherei 1.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halteſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) e re i
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eilage zum Volksblatt.
Dr. II5

Das Bergarbeitertrutzgeletz im
Dreiklaſſenhauſe.

Jm Junkerhauſe begann am Montag die zweite Leſung des
von der Kommiſſion noch weiter verſchandelten Geſetzes, mit
dem die preußiſche Regierung den Beſchwerden der Berg-
arbeiter entgegenzukommen behauptete. Wenn klägliche Halb-
heit die Signatur der Regierungsvorlage war, ſo iſt vollends
die Kommiſſionsarbeit völlig vom uhtemänniſchen Hillgergeiſte
durchweht. Die Bergarbeiter, die es etwa noch nicht gewußt
haben, wiſſen jetzt, was fie vom Hauſe des Dreiklaſſenwahl
unrechts zu erwarten haben.

Der ernſten Beratung ging ein komiſches Zwiſchenſpiel vor
aus. Guſtav Nataniel Malkewitz, den Genoſſen Hoffmann
neulich beiläufig erwähnt hatte, ſpielte die gekränkte Leber

und bewies großes Talent für dieſe Rolle.
er erſte Tag des Kampfes um das Berggeſe t ſchonkeinen Zweifel über die Annahme dieſer geſchadet Weg

geburt. Die herrſchenden Parteien, Konſervative, Freikonſer
vative und Nationalliberale bilden eine geſchloſſene Schutz
garde, um die ſogenannte Autorität und um das große Porte-
monnaie der Zechendeſpoten. Wie zur Erläuterung des Poſa-
dowskyſchen Wortes von der verſchiedenen Wirkung verſchiede-
ner Wahlrechte auf dieſelben Parteien, weltern die National-
liberalen in der Prinz Albrechtſtraße gegen ein Reichsberg
geſetz, dem ihre reichstäglichen Fraktionsgenoſſen platoniſche
Liebeserklärungen machen. Die Redner des Freiſinns und
des Zentrums ſprechen prinzipiell zugunſten eines Reichsberg-
geſetzes üben an einzelnen Beſtimmungen der Trutzvorlage
eine Kritik, die nach Temperament und Jndidualität mehr oder
minder ſcharf iſt, nie aber bis zum Kern der Dinge dringt. Die
Partei, die allein mit voller und prinzipieller Schärfe den
Kampf gegen die parlamentariſchen und außerparlamentari
ſchen Uhtemänner führt, iſt die Sozialdemokratie. Ge
noſſe Leinert zergliederte in Ausführungen, deren Sachlich
keit der konſervative Redner von Geſcher anerkennen mußte,
die Vorlage und die kläglichen Palliativmittel, die ſie enthält.
Steine ſtatt Brot werden den Bergarbeitern gereicht.
Aber wie könnte es anders ſein. Man kann nicht Feigen
ernten von den Diſteln und keine ſozialen Geſetze erwarten
von einer Regierung, die unter der Diktatur des Großkapitals
ſteht, und einem Parlamente, das den Geldſack zu vertreten
durch ſeine Zuſammenſetzung und ſeine Wahlart berufen iſt.
Nach Bergarbeiterſeelen zu ſchürfen, erſcheint der Regierung
wichtiger, als die Körper der Bergarbeiter zu ſchützen, und die
ſogenannte Autorität der Bergherren iſt den Mehrheitspar-
teien heiliger, als Geſundheit und Leben der Hunderttauſende
von Lohnſklaven.

Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Die treffenden Ausführungen des Abg. Gen. Leinert geben
wir hier wieder. Er führte aus:

Meine Parteigenoſſen ſtehen auf dem Standpunkt, daß mit
dieſem Geſetz, wie es die Mehrheit der herrſchenden Parteien
hier gemacht hat, die Schaffung eines Reichsgeſetzes nicht ver
hindert werden kann. Ein Reichsgeſetz iſt hier gerade wegen
der Faſſung, die dieſer Geſetzentwurf erhalten hat, unbedingt
eine Notwendigkeit, um ſo mehr, als in dieſem Hauſe die
Bergarbeiter nicht in der Lage ſind, ſich diejenige Vertretung
zu ſchaffen, die ſie im Reichstag infolge des allgemeinen Wahl
geſetzes zu erlangen imſtande ſind. Das Geſetz in der Kom
miſſionsfaſſung iſt geſchaffen

im einſeitigen Jntereſſe der Unternehmer.
Das Jntereſſe der Unternehmer iſt in viel zu ausreichendem
Maße gewahrt worden, und die Mehrheit, die dieſe Jntereſſen
gewahrt hat, war die Partei der Nationalliberalen, Freikon
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J ſerbativen und Konſervativen. Jch gebe jeden Augenblick zu,
dieſe Parteien nicht imſtande ſind, die Jntereſſen der

Arbeiter wahrzunehmen (Ohol rechts), und daß ſie gar nicht
die Abſicht haben, den Intereſſen der Arbeiter nachzukommen.
Jm Gegenteil, ſie richten ihre Aufmerkſamkeit darauf, die ſo
genannte Autorität des Unternehmers bei dieſem Geſetze nicht
im geringſten zu beeinfluſſen oder einzuſchränken. (Sehr
war b. d. Soz.) Von den Unternehmern iſt bei Einbringung
der Vorlage erklärt, daß die Sicherheitsmänner Unſicherheits-
männer ſeien. Heute kann man der Mehrheit die Anerken-
nung nicht verſagen, daß ſie es großartig verſtanden hat, die
Sicherheitsmänner in Sicherheitsmänner für die Unternehmer
um zugeſtalten. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Die Arbeiter fordern aber unabhängige Kontrolleure.

Das iſt keine ſozialdemokratiſche Forderung, ſondern eine
Forderung, die von chriſtlichen, HirſchDunckerſchen und ſozial-
demokratiſchen Bergarbeitern in gleicher Weiſe vertreten wird.
Auf dem Bergarbeiterkongreß von 1905 hat ſogar ein chriſtlich
organiſierter Arbeiterführer das Referat über dieſe Forderung
gehabt. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wenn ein Redner geſagt
hat, es wäre eine Notwendigkeit geweſen, auf die Jntereſſen der
Unternehmer Rückſicht zu nehmen, ſo erwidere ich, daß doch viel
mehr Anlaß vorgelegen hätte,

auf das Jntereſſe der Arbeiter Rückſicht zu nehmen,

denn ohne die Unternehmer kann der Bergbau exiſtieren, nicht
aber ohne die Arbeiter. (Sehr wahrl! links.) Die Forderung
nach unabhängigen Grubenkontrolleuren iſt auch eine inter
nationale Forderung der Bergarbeiter, wie ja überhaupt dieſer
Arbeitszweig international aufzufaſſen iſt, wie kein anderer
Beruf. Was iſt aber im Auslande im Gegenſatz zu Preußen
ſchon alles für die Arbeiter geſchaffen! Frankreich kommt den
Forderungen der Arbeiter entgegen. Dort werden unabhängige
Kontrolleure gewählt. Die Betriebsunternehmer haben keinen
Einfluß. Die Wahlen werden in gleicher Weiſe vorgenommen
wie politiſche Wahlen. Selbſt ehemalige Arbeiter, ſoweit ſie
nicht zehn Jahre dem Berufe fern ſind, haben das Wahlrecht.
Franzöſiſche Beſtimmungen ſind auf die Sicherheits- und Ge
ſundheitspflege ausgedehnt. Die Kontrolleure erhalten die
Löhne aus der Staatskaſſe. Jn der franzöſiſchen Kammer ſagte
der Berichterſtatter: Wie könnten die Kontrolleure unabhängig
ſein, wenn ſie die Bezahlung von den Konzeſſionären erhielten,
wenn ihr und ihrer Familien Schickſal abhängig wäre von den
jenigen, die ſie kontrollieren ſollen.“ (Hört, hört! b. d. Soz.)
Dieſer Standpunkt der Arbeiter iſt jetzt nur etwas gelockert
worden bei einigen deutſchen Organiſationen. Eine Befahrung
zum zweiten Male kann der Unternehmer verweigern. Es ſteht
weder dem Arbeiterausſchuß noch dem Sicherheitsausſchuß ein
Mittel zur Seite, den Unternehmer zur zweiten Befahrung zu
zwingen. Die Möglichkeit, daß die Bergbehörde eine vom
Unternehmer verweigerte Befahrung vornehmen wird, halten
wir für nahezu ausgeſchloſſen, bei dem

innigen Zuſammenarbeiten zwiſchen Privatinduſtrie und
Oberbergamt.

(Sehce wahr! b. d. Soz.) Selbſt die Beſtimmung, daß die Wahl
unmittelbar und geheim ſein ſoll, bietet keine Gewähr, denn ſie
wird durch die Ausführungsbeſtimmungen des Oberbergamts
wieder vollſtändig aufgehoben. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Wahl iſt ſchon deshalb nicht unabhängig, weil ſie zum großen
Teil unter der Leitung der Werksverwaltung erfolgt. Sie
meinen, daß es revolutionär ſei, wenn man Einrichtungen zum
Schutze von Leben und Geſundheit der Arbeiter trifft und dieſe
loslöſt vom Betriebe ſelbſt. Unzweifelhaft liegt in dem Prinzip,
dem Arbeiter die Berechtigung zu geben, eine Perſon zu be-
ſtellen, die ſein Leben und ſeine Geſundheit ſchützen ſoll, eine
revolutionäre Jdee, denn bisher hat man der Meinung ge-
huldigt, daß der Unternehmer das Arbeitsverhältnis unbe
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ſchränkt zu leiten hat. Darüber müſſen Sie ſich alle klar wer
den, daß

die Arbeiter eine Mitbeſtimmung haben wollen.
(Sehr richtig b. d. Soz.) Iſt das einmal anerkannt, ſo gibt es
auf dieſem Wege kein Halt mehr, dann geht es unaufhaltſam
vorwärst. (Sehr wahr b. d. Soz.) Sie werden durch die Tat
ſachen gezwungen werden, doch noch zu tun, was die Arbeiter
wollen. Was Sie mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen eichen,
iſt die vollſtändige Abhängigkeit der Sicherheitsmänner, die
Sie dadurch herbeigeführt haben, daß Sie die ganze Einrichtung
als eine Werkseinrichtung geſchaffen haben, indem Sie
die Sicherheitsmänner unter die Disziplin der Werksheamten
ſtellen und ſie der Schikane der Werksbeamten ausſetzen. Das
iſt die gefährlichſte Seite an Jhren Beſchlüſſen. (Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz.)

Auf der rechten Seite hat man das bezweifelt. Dort traut
man den Unternehmern überhaupt Schikanen nicht zu.

Den Arbeitern aber unterſchiebt man alles mögliche.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Wenn der Sicherheitsmann Ar
beiter bleibt, ſo kann er von der Bergverwaltung z. B. da-
durch ſchikaniert werden, daß er an eine unlohnende Arbeits-
ſtelle gelegt wird. Die Kündigungseinſchtänkung bietet da-
gegen gar keine Garantie. Die ganze Einrichtung iſt auch da
durch noch bedeutend verſchlechtert, daß der Unternehmer das
Recht hat, Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes zu ernennen,
und er kann ſämtliche Sicherheitsmänner zu Mitgliedern des
Arbeiterausſchuſſes ernennen. Dieſes Recht der Unternehmer
bedeutet die

vollſtändige Lahmlegung des Arbeiterausſchuſſes
un der Sicherheitsmänner. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der
Arveiterausſchuß ſoll ſich nicht mit Lohnfragen und der Frage
der Arbeitszeit beſchäftigen (Hört, hört! bei den Soz.), er
darf nur Wünſche der Belegſchaft der Verwaltung vortragen,
doch dürfen dieſe ſich nicht auf den Arbeitsvertrag im einzel
nen beziehen und auch Wünſche einzelner Belegſchaftsmitgkie
der dürfen nicht den Gegenſtand der Beſchäftigung des Arbei-
terausſchuſſes bilden. Das zeigt doch, daß der Arbeiteraus-
ſchuß ein Meſſer ohne Heft und Klinge iſt. Aber es iſt un
möglich, die Lohnfrage dem Arbeiterausſchuß völlig wegzu
nehmen, die Arbeiterausſchüſſe werden wohl oder übel ge-
zwungen werden, ſich damit zu beſchäftigen. Durch die Vor-
ſchrift, daß ein Mitglied des Arbeiterausſchuſſes ein Jahr auf
der Zeche, zwei im Bezirk, fünf als Häuer gearbeitet haben
muß, iſt die Auswahl der Perſonen außerordentlich beſchränkt.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Für uns kommt nur in Frage
der Schutz der Geſundheit der Bergarbeiter. Für die herr-
ſchenden Parteien iſt das auch ein Motiv, daneben bezeichnet
ſie aber als unumngänglich, daß die Autorität des Unterneh
mers gewahrt und jeder politiſche Einfluß beſeitigt werde.
Und dann ſoll auch das Geſetz noch dazu beitragen, die Gegen
ſätze zwiſchen Kapital und Arbeit zu unterdrücken. Das iſt

gerade bei dieſem Geſetz völlig ausgeſchloſſen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Die Ueberbrückung der Gegenſätze im
Bergbau iſt ganz undenkbar bei der kapitaliſtiſchen Produk-
tionsweiſe. Am beſten hat das ja auch das Geheimprotokoll
der Bergunternehmer bewieſen, die vor der Schaffung des Ge
ſetzes hier in Berlin zuſammenkamen. Ebenſowenig wird das
Geſetz die Autorität aufrecht erhalten können; wer in ſo weg
werfender Weiſe über die Arbeiter ſpricht, wer ſo gar kein
Gefühl für die Bergarbeiter hat, wie die Bergherren, kann
nur eine erzwungene Autorität aufrecht erhalten, die nur vor
hält, ſo lange es

die Arbeiter an der Einigkeit fehlen laſſen.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Die Unternehmer denten
auch gar nicht daran, ſich auf den Harmonieſtandpunkt zu
ſtellen, ſondern verſchärfen unausgeſetzt den Klaſſengegenſatz.

e J J J „G J Je2 Berthold Meryan. Wecdr. verb.
Roman von Eornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

erthold war mit ſo einem auf Reiſen! Aber dann muß
e in! Und wie weißt Du dies denn,wenn er es vor uns verborgen hält

„Jch erfuhr es durch eins von jenen Schmutzblättern, von
denen ich W nie ein Exemplar in die Hände bekomme. VonMenners, ich, wie Zu weißt, wegen ſeiner ſozialiſtiſchen
Theorien entlaſſen habe, wurde mir ein ſolches Blatt zuge

ickt. arglos öffnete ich die Nummer und da
tand unſer Name fett gedruckt als Ueberſchrift eines Berichts:
M in Schoterveem.“ Er hatte dort in einer Volksverſam ans ein paar Worte geſprochen, und nun wurde gleich
ie enheit benutzt, um unſeren Ramen in ihren Spalten

abzud Du kannſt Dir vorſtellen, wie mir zumute war.“
as iſt denn mit vorgegangen rief Frau Meryanu e h h nur dazu, ſich ſa ſt und uns

Schande zu bereiten
on, er beginnt zu ſchwärmen eriel We wit und für Wleichheits een. Er glaubt, daß

aalle Menſchen gleich ſein und die Reichen und die Armenn u War und Gut ſollen geteilt werden,
und jeder ſoll ſchöne Häuſer und Landgüter benutzen und den
ſelben Luxus genießen. Und nun will er ſich der Geſellſchaft,
welche dieſes ſeit Jahren von den Dächern predigt, anſchlie-
ßen mit einem Wort, er will nun auch Sozia ſt werden.

r Meryan, die bei dieſen Ausführungen bleicher und
blelcher geworden war, ſtand nun plötzlich ſtill und brach in
Tränen aus. So viele aufeinander folgende
ten ihre Nerven nicht aus

g

Stöße vermoch-
alten.

o darum kümmern ſchluchzte
ſich mit w. r du„Verbi ürde nicht viel helfen, ſondern gerade dasG ekctherv her Phber nimm die Sache nicht zu tra-

ſch, Johanna! habe jetzt alle Hoffnung, daß wir mitt erl akt die verhängnisvollen Neigungen noch
d kann uns dabei mehr unterſtützen

als ſeine welche dieſe Neigungen pdgrfat
gen das eri Iſt v ahnt edieſer Se3epung ap t nur en. gellen ſu Du nun,er 3 eirat unter den gegebenen Verhä wa7 ſeine

nun Sein Weibchen wird ihn von dem Blöd-
rieren

rau,

ſinnen ich noch hinzufügen, liebes Kind, denn

mache Du Dir vielleicht eine vollſtändig v Vor
ellung. Was Berthold eigentlich will, iſt durchaus ſchön ünd

edel, aber eben deshalb läßt es ſich nicht verwirklichen und
nennt man ſolche Leute Schwärmer und Utopiſten.“

Aber die Sozialiſten tun doch immer ſo entſetzliche Dinge,“
e S ſie, ihr beträntes Geſicht verwundert zu ihm er

ebend.
Du meinſt das Volk aufhetzen und Straßenſkandale n

rufen womit ſie angeblich ja auch edle Zwecke ver v
Zum Unglück klammert h e armer Junge bloß an das
ſchöne, aber unerreichbare Prinzip während die Anhänger
desſelben Glückſucher und politiſche Schmarotzer ſind, die das
Volk bloß als Mittel zur Befriedigung ihres Ehrgeizes be-
nutzen wollen. Jch habe mich bemüht, ruhig mit ihm zu
reden, aber vergebens; nun iſt alle meine Hoffnung auf Carlas
Einfluß gerichtet. Uebrigens will ich wohl bekennen, daß
Berthold mich außerordentlich enttäuſcht hat. Jch hielt r
trotz ſeiner Jugend für einen Charakter von Eiſen und Stahl.
und nun zeigt er ſich ſchwach und erregbar und wie eineFrau npfanglich für flüchtige Gefühlseindrücke. Wer würde
das nur jemals gedacht haben!“

Von heftigem Schmerz durchzitterte Meryans gebrochene
Stimme, als er zum erſtenmal ſeinen Kummer in Worten
ausdrückte Seine Geſichtszüge gruben ſich gleichſam tiefer ein,
und ſeine kräftige Geſtalt beugte ſich unter der ſchweren Laſt,
welche ſo unerwartet auf ſeine Schultern gelegt worden war.

Frau Meryan ſah ſeine x r und begriffnun auf einmal, wie r ihm die Sache zu Herzen ging. Jhre
Stimmung wurde dadurch beruhigt. Da er ſelbſt von dem
Ernſt der Sache ja ganz durchdrungen war, würde es ihm auch
ſchon gelingen, alles wieder in Ordnung zu bringen, wie ſie
ies von ihm gewohnt war. Sie ſetzte in ſein Urteil nur

ein unbedingtes Vertrauen, ſondern ſie traute ihm auch eine
Art m zu, um die Schwierigkeiten des täglichen Lebens
zu überwinden.

„Da es nun einmal ſo mit ihm geſtellt iſt, wird es ja am aller
beſten fein, wenn er ſich ver“ 'ratet,“ ſagte ſie, ihre gewöhn-
liche heitere Stimmung zurüuhgewinnend. „Wann denkſt Du
mit Carla zu reden

jetzt bereits von ihm unterrichtet, undHeute noch. Sie iſt
um zwei Uhr erwarte ich ſie in meinem Zimmer. Beim Lunch
wird ſie wohl nicht erſcheinen. Und was ich Dir ſagen

wollte, es iſt von dem t Gewicht, Johanna, daß Du mit
über das, was ich Dir von ſeinen Schwärme-ihm nicht re

reien lt e e. Es iſt am beſten, die Sache tot s weigen.
Sie verliert dadurch am ſiche ihren Reiz. it einem
Kranken ſoll man ja nie ü r Leiden reden, ſondern
man n ihn davon mög ablenken. Betrage Dich alſo ſo,
als ob nichts Beſonderes vorläge. Freilich jetzt in der erſten
Zu wenn die Verlobu
eitungsſtoff für ſeine

bekannt wird, wird es ihm an Ab-
nicht fehlen.

Er blickte auf ſeine Uhr. Es war halb Eins, alſo Zeit für
den Lunch. Frau Meryan eilte nach Haufe zurück, und er folgte
ihr langſam nach und überlegte ſich die Unterredung mit Carla,
eine Unterredung, von welcher nach ſeiner Ueberzeugung ſo ſehr
viel abhängen würde.

7 e

Er ſtand am Fenger, als ſie ins Zimmer trat, und ſich ſo
gleich umwendend, ging er e e zu mit ſeiner r
Höflichkeit, die er gegen ſie trotz ihrer 7 Stellung nie
einen Augenblick verleugnet hatte. Seit der Ueberraſchung am
vorhergehenden Abend im Garten hatte er ſie n
g ehen; und er war nun ganz darauf bedacht,
iche Gefühl zu erſparen.

r jedes pein

„Carla ſagte er, indem er ſie zum erſtenmal bei ihrem
Vornamen nannte und ihre beiden Hände erfaßte, „ich lege
Wert darauf, Dir die e zu geben, daß die Wahl
unſeres Sohnes uns allen willkommen iſt.“

„Jch danke Jhnen flüſterte ſie gerührt, und wie ſie da
tand, ganz ſchwarz gekleidet, in ihrer ſchlanken geſchmeidigen
nmut, den Kopf unter dem Druck ihrer Empfindungen nach

vorne gebeugt, war ihre Haltung ſo vollkommen, daß Bertholds
Vater ſie mit unverhohlener Bewunderung und Sympathie
anblickte. „Bon sang ne peut mentirl“ dachte er. „Tauſend-
mal lieber eine totarme Ariſtokratin als eine reiche Bürger-
liche!l“ Wenn in bezug auf die Lauterkeit ihrer Gefühle
während des r mit ſeiner Frau vielleicht etwas S

gwohn bei ihm entſtanden war, ſo fühlte er ſich nun vollſtändig
beruhigt.

„Und erade weil wir Dich ſo gerne unſere Tochter nennen
wollen,“ emerkte er in einem ſanft tadelnden Tone, „wäre eine
offene Erklärung uns viel lieber geweſen das darfſt Du
jetzt wohl einſehen, nicht wahr W

„Jawohl, das begreife ich und wir fühlen uns auch beide
ſchuldig,“ erwiderte ſie, den Kopf noch tiefer beugend. „Ver
zeihen Sie mir, daß ich an Jhrem Edelmute zweifeln konnte,
aber die ſchmerzlichen Erfahrungen ſeit meinem Unglück

„Vertiefe Dich darin nicht mehr, mein armes Kind
unterbrach er ſie ſchnell und drückte ihr mit tröſtender Herz-
lichkeit die kleinen Hände, welche noch immer in den ſeinen
lagen. 277 zog er einen Seſſel herbei, ließ ſie darauf Platzen und blieb Jüs ſtehen, bisweilen ging er auch hin und
r oder lehnte ſich gegen einen der S chränke, während

arla, kühl und erehnend wie immer, ſich fragte, was hinter
ſo viel Liebenswürdigkeit ſich nur verbergen könnte.
abſolute Uneigennützigkeit vermochte ſie nicht zu glauben, und
obgleich ſie über die ſo unverhoffte Wendung innerlich jubelte,
ſuchte ſie doch nach der Urſache, die ſich nach ihrer Vermutung
verborgen hielt eine Vermutung, in der ſie durch die feier
z Präliminarien der Unterredung noch mehr
wurde.

Gortſehung folgt.

nicht wieder
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ar m. v w.Das zeigen ſehr deutlich die ſchwarzen Liſten, die in keinemanderen Jnduſtriezweige mit ſolcher Zenchiſht und Gewiſſ

loſigkeit gehandhabt werden. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auch
die politiſche Geſinnung der Arbeiter wird dieſes Ge etz nicht
beeinfluſſen. Der Miniſter will die Seele des Arbeiters finden
(Lachen bei den Soz.), aber da haben die Unternehmer ihm
den Stein des Geheimprotokolls in den Weg gewälzt. Jn der
Kommiſſion ſind die Reden aus Furcht vor der Sozialdemo
kratie gehalten und das ganze Geſetz iſt von dieſer Furcht der
Mehrheit diktiert. Die Sozialdemokratie ſchaffen Sie nicht weg,
ſie iſt ein naturnotwendiges Produkt der Geſellſchaft. (Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) Zugleich iſt das Geſetz auch diktiert

vom Haß gegen die Arbeiterorganiſationen,
und zwar gegen die Organiſationen jeder Art. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Trotzdem wollen wir verſuchen, durch unſere
Anträge das Geſetz zu verbeſſern, aber auch Jhnen möchte ich
raten, den Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen. Sie geben den
Arbeitern Steine ſtatt Brot und zwar ganz bewußtermaßen.
Das iſt eine ganz ungeheuerliche Ungerechtigkeit. (Sehr rich
tig! bei den Soz.) Die Unternehmer wiſſen, daß ſie es ſind,
die den Miniſter beſtimmen und daher rührt der wegwerfende
Ton, der in Verſammlungen der Unternehmer über den Mini
ſter angeſchlagen wird. Zuſtimmung bei den Soz.) Täuſchen
Sie ſich nicht, mit dieſem Geſetz bringen Sie keinen Frieden
in die Seele des Bergarbeiters. Die Bergarbeiter ſchaffen die
Mineralien aus der Erde, ſie fördern die Kohle zu Tage, die
den Bergherren nicht gehört, welche in unſerer Wirtſchaftsord-
nung Anſpruch darauf erheben, und für die die Arbeiter fron-
den müſſen. Der Kohle, die der Bergarbeiter zu Tage bringt,
verdanken wir alle Behaglichkeit unſeres Lebens, unſere ganze
Kultur hängt von ihr ab. Deshalb wäre es richtiger geweſen,
den Bergarbeitern den

Dank durch Erfüllung ihrer Wünſche
zum Ausdruck zu bringen und nicht ſie zu mißachten, wie es
durch dieſes Geſetz geſchieht. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Mai 1909.

Arbeitsniederlegung.
Am Montag vormittag 1116 Uhr legten die beim Maurer-

meiſter Elſte in Kröllwitz beſchäftigten Maurer freiwillig die
Arbeit nieder. Die Urſache dazu beſteht in folgendem: Die
Leitung dieſer für die Stadt herzuſtellenden Arbeit hat der
ſtädtiſche Jngenieur Körber, der den Maurern eine eigen-
artige Behandlung zuteil werden läßt, indem er ſie als faul
oder in ähnlich liebenswürdiger Weiſe bezeichnet. Darüber
nun ſtellte ein Maurer den Herrn zur Rede. Dieſer hatte nichts
eiligeres zu tun, als unter verſchiedenen Redensarten dem be
treffenden Maurer die Bauſtelle zu verbieten; wenn er nicht
gehe, laſſe er ihn durch die Polizei fortbringen. Selbſtver-
ſtändlich erklärten ſich nunmehr die übrigen Maurer, die bei-
Iäufig mit zu den Steuerzahlern gehören, aus deren Beiträgen
der Jngenieur Körber beſoldet wird, mit dem Gemaßregelten
ſolidariſch und verließen die Bauſtelle. Es iſt überflüſſig zu
erwähnen, daß ſchon um Mittag eine behelmte Ehrenwache, auch
aus den Mitteln der Steuerzahler entlohnt, am Bauplatz ſtand.

Um die Verhältniſſe zu beleuchten, ſei erwähnt, daß es auf
den Arboitsplätzen des Herrn Elſte wie in ebenſovielen Tauben
ſchlägen zugeht. Morgens werden vier bis fünf Mann ange
nommen, abends wird dieſelbe Zahl entlaſſen, natürlich auch
nue deswegen, weil alle die Leute „nicht brauchbar“ ſind. Herr
Elſte wird hoffentlich wiſſen, daß am allzu ſtraff geſpannten
Bogen die Sehne zerſpringt.

Von der Banarbeiterſchutzkommiſſion wird uns über die oben
erwähnte Bauſtelle des Herrn Elſte mitgeteilt, daß die ſani-
tären Verhältniſſe dortſelbſt zu wünſchen übrig laſſen. Als
aber der Obmann der Kommiſſion, Genoſſe Gräf, erſchien, um
möglichſt eine Beſſerung herbeizuführen, wurde ihm mitgeteilt,
daß ihm von Herrn Körber der Zutritt verboten ſei. Der
Herr iſt, wie geſagt, ſtädtiſcher Beamter, geht aber nichtsdeſto-
weniger über ein Verſprechen ſeines Vorgeſetzten, des Baurats
Lammers, hinweg, der in dieſem Frühjahr der Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſion erklärt hat, ſeinerſeits für die Beſeitigung von
Mißſftänden Sorge tragen zu wollen. Da jetzt die polizeiliche
Ueberwachung der Bauſtelle mit Sorgfalt durchgeführt wird,
wird die Polizei hoffentlich bald inne werden, daß dort weder
Baubude noch Abort vorhanden ſind. Die Leute müſſen ihre
Mahlzeiten unter freiem Himmel einnehmen und ihre Notdurft
im Gebüſch verrichten. Unſere Polizei mit ihren in punkto
gute Sitte ſo „fortgeſchrittenen“ Anſchauungen wird beſonders
ualla2q qui] a 'uab a sua laut quvzl jagen uaj uod la
ganz ſicher

Jm Stadtverordnetenſaale
trugen ſich geſtern außer einer erneuten Debatte über die Wohnungs

age große Dinge nicht zu. Bemerkenswert war die große Zahl von
worunter ſich einige alte Ladenhüter befanden, ſo z. B.

die Petition der Familie des ehemaligen Brückenpächters Specht,
der bekanntlich aus „Rechtsgrundſätzen“ nicht eher ſtattgegeben
werden kann, bevor nicht die Stadt endgültig verdonnert wird.
Zum eiſernen Petitionsbeſtande ſcheint ſich auch die Eingabe der
Anwohner der Kurzegaſſe geſellen zu wollen. Die Volkskaffeehalle
liegt den Herrſchaften „ſchwer in den Magen“, dieweil ſie ein Brutherd
der „Unſittlichkeit“ uſw. iſt. Es iſt ſehr fatal wir können es
den Kurzgäßlern nachfühlen wenn man ſo mit der Naſe auf
das Vorhandenſein des Elends geſtoßen wird. Dann iſt es mit
der Vogelſtraußpolitik nichts mehr.

Ueberhaupt die „wohltätigen Anſtalten“! Eine von ihnen iſt
die Rechtsauskunftſtelle des Magiſtrats, die, weil ſie in die freie
Konkurrenz der Rechts und Linksanwälte eingreift, ohnehin bei
unſern Mancheſterſpießern nicht ſehr beliebt iſt. D. h. ſoweit ſie
ſie nicht gerade brauchen, was auch vorkommt. Aber Beiträge
dafür ſtiften Nicht in die Hand. Da läuft man nach Berlin und
bittet ſubmiſſeſt um eine miniſterielle Unterſtützung, deren Ver
weigerung dann ſo ſchön zum Schimpfen anreizt. Den Herren
wurde von unſern Genoſſen zum Bewußtſein gebracht, daß ſie ſich
vor den Arbeiter ſchämen müſſen, die ihr Sekretariat aus eigener
Kraft erhalten.

Zum Schluß kam wieder die Wohnungsnot zur Verhandlung
und zwar auf eine Interpellation unſrer Genoſſen hin. Der An
trag verlangte, daß der Magiſtrat aufgefordert werde, eine Vor
lage über Behebung des Wohnungsmangels durch vorzugsweiſe
Errichtung von Kleinwohnungen auszuarbeiten. längererunſere grundſätzliche Haltung zu dieſer We betonende Rede be

gründete Genoſſe Thiele den Antrag. e Gegenargumente von
bürgerlicher Seite waren mehr als ſchwächlich. So iſt es jeden
falls unzweifelhaft richtig, daß die Jnhaber der Kleinwohnungen
gezwungen ſind, ihren geſamten Verdienſt hier zu verzehren, während
die Beſitzer großer Wohnungen durch Bade- und ſonſtige Ver
gnügungsreiſen ihren Aufenthalt öfter unterbrechen. Herr Blumen
tritt wußte nichts Schlaueres dagegen zu ſagen als daß für den
kleinen Mann auch mehr Volksſchullaſten und Polizeilaſten ge
tragen werden müßten! Jſt das nun Unüberlegtheit oder Ver

en

hungt W n den Her t. des die
Schulen pro Kopf der Schülerzahl weit verſchlingenals die Volksſchulen. Und dann die Aue Ral Der
kleine Mann fetert keine Hochzeiten, bei denen polizeiliche
maßregeln nötig ſind. Sein „Eigentum“ bedarf keiner polizei
lichen Ueberwachung und ſeine Automobile ſind
Verkehr unſicher

wird man den dar
nicht

machen. Ebenſo wertvoll waren die engründe des Herrn
Steckner, der nur in der Aenderung der Bauordnung und Bau
zonen, mit andern Worten in der raffinierten Ausnutzung von
Grund und Boden das Heil erblickt. Daß damit auch nur das
Gegenteil von dem angeblich Gewollten erzielt wird, braucht ein
Bankier nicht zu wiſſen. Wenn der nur weiß, wie Geld verdient
wird. Jm übrigen: Nach uns die Sintflut! Getreu dieſem
Grundſatz wurde dann auch der Antrag, weil er ſozialdemo
kratiſch war, abgelehnt. Was nicht hindern wird, daß in nächſter
Zeit ein beliebiger bürgerlicher Stadtvater die Anuahme eines
gleichen Antrages herbeiführt. Der iſt dann nicht mehr ſozial
demokratiſch!

Vom Verfügungseifer der Polizei.
Herr Poller als Direktor des Apollotheaters in Halle beſitzt

neben der Varietee-Konzeſſion (Konzeſſion für Singſpielunter
nehmungen) aus S 334 der Gewerbeordnung auch die ſpäter er
teilte Konzeſſion für Schauſpielunternehmer gemäß S 32 der Ge
werbeordnung. Jhm wurden nun von der Polizeiverwaltung in
Halle durch Verfügung verſchiedene Auflagen gemacht für den
Fall, daß er zukünftig Gebrauch machen ſolle von der Konzeſſion
als Schauſpielunternehmer. Es ſei dann die Polizeiverordnung,
betreffend die bauliche Anlage und innere Einrichtung von Theatern
vom 21. November 1889 zu berückſichtigen. Die einzelnen An
forderungen wurden unter Ziffer 1 bis 7 aufgeführt. Es handelte
ſich hauptſächlich um bauliche Veränderungen im feuer- und ſicher-
heitspolizeilichen Jntereſſe. Auch ein Rauchverbot für das ganze
Theater wurde vorgeſchrieben. Aber auch für den Fall, daß er
das Theater nur als Singſpieltheater (Varietee) weiter benutzen
wolle, wurden unter römiſch l bis VII gewiſſe Veränderungen
gefordert.

Nachdem der Bezirksausſchuß die Klage Pollers gegen die
Polizeiverwaltung in der Hauptſache abgewieſen hatte, legte Herr
Poller Berufung ein. Das Ober-Verwaltungsgericht
änderte das Urteil dahin ab, daß die Verfügung der Polizei be
züglich der unker römiſch bis VII gemachten Auflagen für das
Apollotheater als Singſpieltheater außer Kraft zu ſetzen
ſei. Der übrige Teil der Verfügung wurde aufrecht erhalten.

Es wurde ausgeführt: Die Konzeſſion, welche P. als Schau
ſpielunternehmer habe, ſei rein perſönlicher Art. Bei ihrer Er
teilung ſei nicht zu prüfen geweſen, was für polizeiliche An
forderungen an die Räume zu ſtellen ſeien. Deshalb ſei es der
Polizei unbenommen, auch noch nach der Erteilung dieſer Kon
zeſſion Anordnungen feuer- und ſicherheitspolizeilicher Art mit
Bezug auf die Lokalitäten zu treffen. Es ſeien darum die Auf
lagen unter arabiſch 1 bis 7 (abgeſehen von einer aus formellen
Gründen ſchon früher aufgehobenen) zuläſſig und zu Recht er-
gangen. Anders verhalte es ſich mit den Auflagen, die unter
römiſch I bis VII gemacht ſeien, falls P. zukünftig nicht Schau
ſpiele, ſondern nur Singſpiele uſw. geben, alſo nur die Singſpiel-
konzeſſion ausüben wolle. Bei der Erteilung der Singſpiel-
Konzeſſion ſei von der Konzeſſionsbehörde bereits zu prüfen ge
weſen, welche polizeilichen Anforderungen an die Lokalitäten zu
ſtellen ſeien. Deswegen dürften, ſoweit nur die Ausübung der
Singſpiel Konzeſſion in Frage komme, nachträglich weitergehende
Anforderungen über dieſe Konzeſſion hinaus, wodurch das Lokal
eine andere bauliche Beſchaffenheit bekomme, nicht geſtellt wer
den. Die Anforderungen unter römiſch I bis VII ſeien deshalb
als unzuläſſig außer Kraft zu ſetzen.

Ein Ton grober Unfug!
„Was man nicht definieren kann, ſieht man als groben Unfug an.“

So dachte jedenfalls auch der GendarmeriewachtmeiſterFindling, als er
am 1. März das Muſterungsgeſchäft in Ammendorf zu beaufſichtigen
hatte. Er ſorgte mit großem Ernſt für die Aufrechterhaltnung der
Disziplin unter den Stellungspflichtigen, die dort aber Bier trinken
und Zigarren rauchen durften. Als ein Schweizer Leonhardt
am Biertiſche „einen ſingenden Ton“ ausgeſtoßen hatte, ſollte er
ſich vergangen haben. Er erhielt ein Strafmandat über 12 Mark
weil er im Lokale des Erſatzgeſchäfts „durch lantes Singen“ groben
Unfug verübt und die Ruhe geſtört haben ſollte! Der junge Mann,
der damit einen recht nerten Vorgeſchmack der Freuden im Militär
dienſt bekommen hatte, beantragte gerichtliche Entſcheidung, da er
nicht glauben wollte, daß er durch ſein Verhalten groben Unfug
verübt habe. Vor dem Schöffengericht bekundete der Wachtmeiſter
ſeine Wahrnehmungen: Eigentliches Singen ſei es nicht geweſen,
was der Angeklagte herausgebracht habe. Er habe nur einen
Ton von ſich gegeben und auch ſich nicht weiter bemerkbar machen
können, da die Beaufſichtigung doch ſehr ſtreng geweſen ſei. Die
Anzeige erwies ſich als völlig haltlos und das Gericht erkannte auf
die beantragte Freiſprechung, da es Leine geſetzliche Handhabe zu
einer Verurteilung hatte.

Kein Terrorismus von oben.
Ueber den Begriff der unzuläſſigen Wahlbeeinfluſſung ließ

ſich das Oberverwaltungsgericht in einem Urteil vom 4. Mai
aus. Bei den StadtverordnetenErgänzungswahlen im Herbſt
1907 waren in Opladen (Regierungsbezirk Düſſeldorf) am
Hauptwahltage die liberalen Kandidaten Betriebsingenieur
Gieſe von der Eiſenbahnwerkſtätte und Schneidermeiſter Reve-
ling gewählt worden. Jhre Hauptgegner, die Zentrumsleute,
fochten die Wahlen an. Namentlich wurden unzuläſſige Wahl
beeinfluſſungen geltend gemacht die Eiſenbahnwerkfſtattarbeiter
ſeien durch die Werksverwaltung und insbeſondere durch den
Jngenieur Gieſe beeinflußt worden. Am Morgen der Wahl
ſeien an ſämtlichen Arbeitsſtänden der Eiſenbahnwerkſtätte
Flugblätter der liberalen Partei hingelegt worden, während
den andern Parteien ein derartiges Agitieren in der Werkſtatt
unmöglich geweſen ſei. Der Kandidat Gieſe habe während der
Wahl im Lokal dicht beim Wahltiſch Aufſtellung genom
men mit dem Bleiſtift und Notizbuch in der Hand, habe die Ar

beiter der Eiſenbahn ſcharf angeſehen und auch einzelne Ar
beiter herangewinkt. (Die Gewinkten ſollen nach Gieſes An
gaben Mitglieder des Liberalen Vereins ſein.) Ferner wurde
behauptet, Gieſe ſei als Betriebsingenieur der Eiſenbahn ein
Polizeibeamter und daher nicht wählbar. Die Stadtverord-
netenverſammlung erklärte auch die Wahlen Gieſes und Reve-
lings für ungültig. Der Bezirksausſchuß in Düſſeldorf
jedoch erklärte die Wahlen für gültig und führte aus: Durch
das Verteilen der liberalen Flugblätter in der Eiſenbahnwerk-
ſtatt ſeien die Grenzen einer zuläſſigen Parteiagitation nicht
überſchritten worden. Selbſt wenn dadurch eine entſcheidende
Einflußnahme auf die Arbeiter ausgeübt worden wäre, was
nicht dargetan ſei, ſo würde daraus für die Gültigkeit oder Un-

»gültigkeit der Wahl doch nicht s folgen. Es müßte der Aus-
ſchluß der freien Willensbeſtimmung bei der Wahl hinzukom

es nicht, die den
Dafür, daß ſich die Polizei in Dinge
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n e e en e erdurch A von Arbeitsentziehung ein Zwang verurſacht
worden wäre. ſei nicht der Fall geweſen. Der Wahl ſelbſtdurfte Gieſe beiwohnen. Wenn Gieſ die Arbeiter der Werk-

ſtatt bei ihrem Erſcheinen ſcharf angeſehen, ſich Notizen gemacht
und einzelne zur Wahl he habe, ſo könnte auch das als
unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung nicht angeſehen
werden, da die freie Willensbeſtimmung hierdurch nicht ausge
ſchloſſen wurde. Gieſe ſei nicht als Polizeibeamter anqu
ſehen und wählbar. Die Stadtverordnetenverſammlung lege
Berufung ein. Jhr Vertreter te geltend, daß durch das
Verhalten Gieſes im Wahllokal in Verbindung mit jener Flug
blattverbreitung ſich mancher Arbeiter habe beeinfluſſen laſſen.
Als ſie Gieſe ſo daſtehen ſahen mit Bleiſtift und Papier, hätten
ſicher manche Arbeiter ſich geſagt: „Du mußt Gieſe wählen
bezw. liberal wählen, ſonſt wirſt Du entlaſſen.“ Uebrigens
habe der Eiſenbahnminiſter bei einer demnächſtigen Stichwahl
dem Gieſe telegraphiſch den Aufenthalt im Wahllokal unter-
ſagt. (Auf telegraphiſche Beſchwerde hin.) Der Miniſter habe
auch im Parlament Gieſes Verfahren mißbilligt.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte jedoch die
Vorentſcheidung mit folgender Begründung: Jn der Ver-
breitung der Flugblätter in der Eiſenbahnwerkſtatt könne
keine unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung geſehen werden. Flug-
blattverbreitungen ſeien ein Agitationsmittel, das allgemein
zugelaſſen ſei. Es könne auch niemand verpflichtet werden,
ſeine Lokalitäten allen Parteien zur Verbreitung ihrer Flug-
blätter zu überlaſſen. Soweit ſei es auch egal, wenn nur das
Flugblatt einer Partei zugelaſſen werde. Und Gieſe habe auch
in das Lokal gehen und den Gang der Wahl verfolgen dürfen,
denn dem Staatsbeamten ſtehe, wie jedem andern, das Recht zu,
ſich am öffentlichen Leben zu beteiligen. Wenn geſagt werde,
er hätte die Arbeiter ſcharf angeſehen und einigen gewinkt, die
er als Liberale kannte, ſo falle das nicht entſcheidend ins Ge
wicht. Nicht jede Wahlbeeinfluſſung ſei unzuläſſig, ſondern nur
eine ſolche, die einen an ſich gefeſtigten Mann beſtim-
men könne, entgegen ſeiner Abſicht zu wählen. Wer ſich durch
die bloße Anweſenheit ſeines Vorgeſetzten umſtimmen laſſe,
der könne nicht beanſpruchen, in ſeinem Wahlrecht geſchützt zu
werden.

Dieſe Begründung eines Urteils des oberſten Verwaltungs-
gerichtshofes muß als ſehr bedenklich bezeichnet werden. Ab
geſehen davon, daß es ſich hier offenkundig um einen bloßen
Mandatsſtreit zwiſchen bürgerlichen Parteien handelt Zent
trum und Liberalen muß man grundſätzlich doch auf der
Seite der Wahlanfechter ſtehen. Dieſes Urteil des Oberver
waltungsgericht gibt jedem Unternehmer die Möglichkeit, die
öffentliche Wahl „ſeiner“ Arbeiter im weiteſten Maße zu
beeinfluſſen. Die Oeffentlichkeit der vorſtehenden Wahl iſt eben
das entſcheidende Moment bei der ganzen Sache, iſt aber bei der
Urteilsbegründung durch das Oberverwaltungsgericht abſolut
nicht erwähnt worden. Was das Urteil da von gefeſtigten
Männern redet, iſt vollends haltlos. Solch ein Verwaltungs
gerichtsrat wird ſich allerdings ſchwerlich in die Lage eines Ar
beiters, der zwiſchen Hunger und Ueberzeugung zu entſcheiden
hat, hineinverſetzen können. Jedenfalls iſt dieſes Urteil ein
neuer Beweis, wie demoraliſierend die öffentliche Wahl ganz
gleich, zu welcher Körperſchaft, im öffentlichen Leben wirkt. So
lange es abhängige Klaſſen gibt, kann die Parole freiheitlich
und gerecht Denkender nur lauten: Fort mit der öffentlichen
Stimmabgabe!

Sogialdemokratiſcher Verein. AmDonnerstag, 20. Mai, unternehmen der 165., 16. und 17. Diſtrikt

einen emeinſchaftlichen Ausflug über Dölau Lettin. Die
Genoſſen aus allen len mit ihren Familien werden
r freundlichſt eingeladen. Treffpunkt im Volkspark früh

hr.
auf Veranlaſſung

756 U
Zur Bekämpfung der Mückenplage finddes du ſtets den Schülern der ſtädtiſchen Schulen, deren Eltern

in der Saaleniederung wohnen, „Merkblätter, betreffend die
Bekämpfung der Mückenplage übergeben worden. Auf den Blät
tern iſt das Wichtigſte über die Lebensweiſe der Mücken und die
zu ihrer Bekämpfung nötigen Maßnahmen r Wehen

Für Fernſprechteilnehmer. Zurzeit der Wohnungsreparaturen i daran exinnert werden, daß es verboten iſt, die

Zimmerleitung der e r mit Tapete zu bekleben
oder die Drähte mit Farbe zu überſtreichen. Ueberklebte oder
überſtrichene Zimmerleitungen werden auf Koſten des Teil
nehmers gegen neue ausgewechſelt und das kann unter Um-
ſtänden ein teurer Spaß werden.

Die hieſigen Standesämter ſind am Donnerstag, 20. Mai
(Himmelfahrtstag), vormittags 8/2 bis 9/2 Uhr geöffnet, jedoch
nur zu eventl. Anmeldung von Sterbefällen. ſaduſche Ruſeaw

Neue Gemälde ſind in letzter Zeit für das ti uſe
erworben worden, und aus den Mitteln der Reinhold
StecknerStiftung. Zuerſt eine hiſtoriſche Studie von Wilhelm
Trübner „Tillys Einzug in Paskebntſit die von

arbwirkung iſt; ferner ein „Apfelſtilleben“ von Charles
Schuch, welches hohen künſtleriſchen Wert beſitzt.

Die Klausbrücke an der RobertFranzſtraße iſt j
Namen verſehen worden. ſin ſin

e,
1

mit ihren
d zwei Meſ mit der

Aufſchrift „Klausbrücke“ r e
Di deſtr oll zu rwerkefreie er Juboangerwerkehr r üeter n ſtill

ſchweigend geſtattet worden.

Von der Fleiſchpreis
ſtädtiſchen Schlacht und
10. Mai, r Fleiſ

ex iſch tVree bauer i Preis 56,V Preis 53, häufi HöchſterPreis 55, niedrigſter Preis 45 Mk.; e Preis

e e e

Se is 51, häufigſter Preis 56 e:
er is 67, niedrigſt 68, beugte 65 Beih ine e der W re chlacht ev

meGerengen Krames Schein Magen, Darm, Mittel und

Fin prächtiges Natu uſpiel bot geſtern abend gegen7 Uhr d e ogen, Vinnten in den duſtgſten
trahlte und mit ſeltener Klarheit im vollen Rund beharrte.

eber ihm wölbte ſich re ein Heu der Abglanz ſeines Scheines
als zweiter Bogen. Viele werden an dem großartigen Bilde
erfreut haben. Der niedergehende en entſprach allerdings
nicht rtungen. Der Boden örrt und lechztförmlich nach dem erquickenden Naß, daß ihm nun hoffentlich ba
in ausreichender Menge beſchert wird.

Aus dem Lande mit der Kap el. DerArbeiter, der, wie wir kürzlich teten, in einem Schu

on 500 Mk. einwarf,
Unterkommen zu finden, eine ſterſert w chbe igung unter e. ann rſie t r n behauptete im Alkoholrauſche gehandelt zu a

Allem Anſcheine nach hatte ſich der Mann vor der Tat „Mut
angetrunken. Er wurde zu vier Wochen Gefängnis verurteilt un

r mit einer gewiſſen Befriedigung, die Strafe annehmen zv
wollen.

Das WalhallaTheater iſt für den Preis von 460000 Mark inden Dei es Tecerkurties Paul Blüthgen in Bromber
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2 4h e G a u
en. Dir Bläthgen war lange Jahre Kapellmeiſter des

von ihm gegründeten „Philharmoniſchen er Theater
Orcheſters z n dann das bekannte, 5000 Perſonen
faſſende Etabliſſement „Wintergarten“ daſelbſt und iſt jund Pächter des Concordia Varletes u t e
Theater hekommt ſomit einen Beſiter, welcher Fachmann iſt.
Direktor Blüthgen will vor allen Dingen die Vaxiötetunſt pflegen

e atte8 ung 2c.) verſehen und v iHerbſt erbet s nen t im
Der Zirkus Henry traf heute morgen mittels zweierüge er ein. See abend 8 uhr ſindet die GalaPremiere

tatt. Die Direktion des Zirkus Henry wird, der Geſchäſtswelt
echnung tragend, die Vorſtellungen erſt um 8/4 Uhr an Wochen

tagen beginnen Sonn und Feiertags 8 Uhr abends. Morgen,
Mittwoch, nachm. 4 Uhr Große Kinder Schüler und Familien
Vorſtellung bei halben Preiſen. 8/4 Uhr Wiederholung der Gala
Première. In allen Vorſtellungen nachm wie abends das unver
kürzte Künſtler-, Pferde-, Elefanten- und SeelöwenSpezialitäten
Programm.

Goldner Kranz von Halle. Neben dem Berliner Fritz
Theile iſt für das am bevorſtehenden Sonntag angeſetzte
internationale Stundenrennen auf der Halleſchen Radrennbahn
der Jtaliener Eugène Bruni verpflichtet worden. Bruni be
legte 1908 in der Weltmeiſterſchaft den zweiten Platz vor Stell
brink, Dunke, Roſenlöcher u. a. Sein erſtmaliger Start in

alle wird von allen Sportintereſſenten am Pl it;egrüßt werden. ſ Platze mit Freuden
Die Allgemeine Zeitung berichtet über einen Unfug folgen

des Jn der Nacht vom Sonnabend zertrümmerte der Kaufmann
Walter Sch. eine Fenſterſcheibe durch einen Sieinwurf im Werte
von za. 5 Mk. perlot! Wenn der Kau, mann Walter Sch.
nun einen Steinwurf im Werte von za. 10 Mk. getan hätte, wasda wohl alles kaput gegangen wäre. v ba

Einer weitverbreiteten Unſitte, die beſonders von Kindern geübt
wird, iſt ein vierſähriger Knabe, deſſen Eltern im Hauſe Kuttelhof 5
wohnen, zum Opfer gefallen. Das Kind iſt am Treppengeländer

und dabei ſo ging gefallen, daß es ſchwere
erlitt, die ſeinen in der Klinik erfolgten Tod herbei-

pi einem Unfall, ſondern einem Verbrechen ſoll der Ar
beiter Siec aus Greppin, der, wie wir mitteilten, in einem hieſigen
Krankenhauſe verſtorben iſt, zum Opfer gefallen ſein. Der Ver
ſtorbene ſoll von einem Arbeitskollegen namens Hüblinski, der
verhaftet worden iſt, ſchwer mißhandelt worden ſein.

Jn Lebensgefahr tie am letzten Sonntag ein Radfahrer,
der auf der Chauſſee HalleMorl mit einem von Halle kommen
den Automobil zuſammen n Der Radfahrer fuhr 10 Uhr
abends ohne Licht und wich nicht richtig aus. Er wurde vom
Schutzblech des Autos erfaßt und zur Seite geſchleudert, wäh-
rend das Rad unter den Kraftwagen geriet und vollſtändig
zertrümmert wurde. Der Radler, der zuerſt wie leblos gelegen,
e ſich bald allein und entfernte ſich, ohne ſich erkennen zu
geben.

ben iſt der Büreaudiener, der am Freitag am Lettiner
7 aufgefunden wurde. Der Mann iſt der Lyſolvergiftung er

Nietleben, 18. Mai. Zur Lokalfrage. Jn der Nr. vom
Mai wurde mitgeteilt, daß das Lokal der Witwe Schubert in

Nietleben, wo der Arbeitergeſangverein ſeine Uebungen abhält,
der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen ebenfalls nicht zur Ver
fügung ſteht. Um Jrrtümer zu vermeiden, bringen wir dies den
Genoſſen zur Kenntnis. Die Lokalkommiſſion.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohndifferenzen der Malergehilfen in Norderney

find durch Verhandlungen beigelegt. Der im Malergewerbe
beſtehende Normaltarif wurde von beiden Organiſationen an
erkannt, wodurch eine Verkürzung der Arbeitszeit von 101 auf
10 Stunden und eine Lohnerhöhung von 51 auf 54 Pfg. Stun
denlohn erzielt wurde. Damit iſt nun auch die in Lübeck ange
kündigte Ausſperrung der Maler aufgehoben.

Brauereiarbeiterausſtand in Hannover.
Am Montag, den 17. Mai, ſind in der ſtädtiſchen Lagerbier

brauerei in Hannover 200 Mann wegen fortgeſetzter
Schikanen des Braumeiſters und Maßregelung einiger Leute in
den Ausſtand getreten.

Die deutſchen Gewerkſchaftskartelle im Jahre 1908.

Jn der ſoeben im „Korreſpondenzblatt der Generalkom-
miſſion“ veröffentlichten Statiſtik über die Gewerkſchaftskar-
telle im Jahre 10908 ſpiegelt ſich die Wirkung der Kriſe eben
falls wieder, und zwar inſofern, als auch die Kartelle eine ver
ringerte Zahl der dort vereinigten Gewerkſchaftsmitglieder
aufweiſen, ſonſt aber bietet die Statiſtik ein Bild regen gewerk
ſchaftlichen Lebens in den Kartellen. Zum erſten Male ſind die
den Kartellen angeſchloſſenen Lokalorganiſationen aus der
Se verſchwunden, weil ſolche Organiſationen nach dem
Beſ des Gewerkſchaftskongreſſes dem Kartell nicht mehr

e
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angehören können. Die Zahl der Kartelle betrug im Berichts
jahre 623, das ſind 86 Kartelle mehr als im Jahre 1907. Auch
die Zahl der den Kartellen angeſchloſſenen Zweigvereine hat
ſich dermehrt und zwar um 680. Von den 8628 Kartellen be
teiligten an der Statiſtik 606 97,27 Prozent. Dieſen
waren 84837 Gewerkſchaften mit 1660 806 Mitgliedern ange
ſchloſſen. Der Mitgliederſtand ſank um beinahe 85 000 gegen
über dem Vorjahre.

Bedauerlich iſt es, daß der Beſchlüſſe der Gewerkſchafts
kongreſſe ungeachtet einzelne Zweigvereine der Zentralver-
bände ihren Anſchluß an die Kartelle nicht vo ziehen. Mit
wenigen Ausnahmen ſind an dieſer Nichtbeachtung von Kon
greßbeſchlüſſen Zweigvereine aller Verbände beteiligt. 86 Kar
telle vereinigten bis zu 5 Gewerkſchaften in ſich, 222 Kartelle
6--10, 111 Kartelle 11--15, 70 Kartelle 16-20, 71 Kartelle
21-—80, 26 Kartelle 81--40, 13 Kartelle 41--50 und 7 Kartelle
über 50. Die Hauptaufgabe der Kartelle, die Betreibung der
gewerkſchaftlichen Organiſation am Orte, wurde äußerſt rege
ausgeführt; 2668 allgemeine und 1474 berufliche Verſamm
lungen wurden abgehaälten, 290 mehr als im Vorjahre, Unan-
genehm berührt es dagegen, daß die Zahl der weiblichen Ver-
trauensperſonen und Arbeiterinnenkommiſſionen zurückgegan-
gen iſt. Jn 30 Orten beſtanden nur noch weibliche Vertrauens
perſonen und in 18 Orten Arbeiterinnenkommiſſionen, gegen-
über in 48 bezw. 25 Orten im Vorjahre. Beſondere Aufmerk-
ſamkeit wendeten die Kartelle einer zahlenmäßigen Feſtſtellung
der Arbeitsloſigkeit zu. Es muß anerkennend bemerkt werden,
daß 144 Arbeitsloſenzählungen vorgenommen wurden. Dem
Gebiete des Arbeiterſchutzes widmeten ſich 126 Beſchwerdekom
miſſionen für Gewerbeinſpektionsſachen und 233 für den Bau
arbeiterſchutz. Zum Zwecke der Beſeitigung des Koſt- und
Logisweſens beim Arbeitgeber beſtanden 63 Kommiſſionen.

Ebenſo entfalteten die Kartelle auf dem Gebiete der Bil-
dungsbeſtrebungen eine erfreuliche Tätigkeit. Jn 285 Kartellen
beſtanden BVildungsausſchüſſe, in 234 Jugendkommiſſionen, 59
Kartelle unterhielten Referentennachweiſe. Neben dem Halten
guter Vorträge und dem Abhalten von Vortragszyklen wurde
durch 430 gemeinſame Bibliotheken (1907 374) für die Fort-
bildung der Mitglieder geſorgt; 70 Kartelle unterhielten Leſe-
zimnier gegenüber 56 im Jahre 1907. Eigene Verſammlungs-
räume unterhielten 130 Kartelle. Die Zahl der Gewerkſchafts-
häuſer iſt ſeit dem Jahre 1907 von 33 auf 51 geſtiegen. Unter
Würdigung des oft am Orte beſtandenen Lokalmangels wird
doch ſehr zur Vorſicht beim Ankauf von Grundſtücken oder beim
Bau ſolcher Häuſer gewarnt, beſonders auch vor langjährigen
Pachlverträgen, denn ſo nützlich und notwendig auch die
Schaffung ſolcher Einrichtungen erſcheinen mag, ſo muß doch
immer wieder davor gewarnt werden, an koſtſpielige Unter-
nehmungen dieſer Art heranzutreten, ohne daß eine genügende
ſolide finanzielle Grundlage dafür vorhanden iſt. Die auf
dieſem Gebiete bereits gemachten unliebſamen Erfahrungen
ſollten zur größten Vorſicht mahnen. Zentralherbergen be
ſtanden in 48 Orten, Herbergen bei Gaſtwirten 255. Die
Einnahmen betrugen 896 291 Mk., darunter 9987 Mk. für
Streikſammlungen. Unter den 883 158 Mk. Geſamtausgaben
befinden ſich u. a. 13 600 Mk. für Streiks, 239 403 Mk. für
Bibliotheken, 29 322 Mk. für Vertreterwahlen, 84 427 Mk. für
Agitation, 14 739 Mk. für Herbergen und Arbeitsnachweiſe. Die
Einnahmen und Ausgaben für Streiks und Ausſperrungen
ſind ſtark zurückgegangen, um rund 100 000 Mk., wobei beachtet
werden muß, daß allein für auswärtige Streiks im Jahre 1907
rund 82000 Mk. abgeführt wurden. Streikunterſtützungen
brauchen heute eben nicht mehr von den Kartellen aufgebracht
werden, vielmehr werden ſolche von den Zentralverbänden
bezw. Zweigvereinen gezahlt, was im Bericht als ein erfreu
licher Entwicklungsgang der deutſchen Gewerkſchaften bezeichnet

wird. rAllerlei.
Die Opfer des Wirbelſturms.

euyork, 17. Mai. Nach den letzten Meldungen hat der
Orkan, der kürzlich in den Südſtaaten wütete, insgeſamt 25
Perſonen das Leben gekoſtet, während die Zahl der Verwunde-
ten ſich auf über 300 beläuft.

Die Räuber im Kloſter.
Petersburg, 17. Mai. Eine Räuberbande überfiel ein Kloſter

der Altgläubigen bei Lugansk im Gouvernement Jekaterinoslaw.
Die Mönche leiſteten hartnäckigen Widerſtand, wobei der Prior
und vier Mönche getötet wurden. Auf ſeiten der Räuber fiel
der Hauptmann, die anderen entkamen.

Ausgeraubter
Neuyork, 17. Mai. Jm Staate Waſhington machte

vergangene Nacht eine ſechsköpfige Räuberbande einen Ueber
fall auf einen Nachtſchnellzug, knebelte das Lokomotivperſonal,

den Poſtwagen von den Perſonenwagen und fuhren
alsdann mit den erbeuteten Wertſachen und über 30 000 Dollar
bar davon. Der verlaſſene Poſtwagen ſauſte auf dem ab
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Varteiſchriften h

Paris, 18. Mai.

in dauernde Stellung bei gutem
Lohn.

Perſonenn vſchüſſigen Gelände auf einen in Fahrt befin rei z
ug und verurſachte einen ſchweren ZuſammenPerſonen ſchwer verletzt wurden.

11 Arbeiter ertrunken.
Budapeſt, 18. Maj. Ein ſchweres Unglück hat ſich auf dem

gſe Miereſch bei Sächſiſch-Regen (Siebenbürgen) zugetragen.
ine Fähre mit 14 Arbeitern als Jnſafſſen bekam

plötzlich ein Leck und ſank. 11 Arbeiter ertranken.
Gasexploſion.

London, 17. Mai. Jn der Vorſtadt Hackney erfolgte eine
Gasexploſion, wodurch ein Unbekannter getötet, zwei
Polizeiagenten und drei Straßenpaſſanten ſchwer
verletzt wurden.

Beim Rettungswerk ertrunken.
Wilhelmshaven, 18. Mai. Ein Unglücksfall, dem z

Menſchenleben zum Opfer fielen, ereignete ſich heute auf dem
lottenflaggſchiff Deutſchland in der Nähe von Borkum. Der
datroſe Latelt war über Bord gefallen, und der Jngenieur

aſpirant Bohn ſetzte i nach, um ihn den Wellen zu entreißen.
Der Rettungsverſuch ſchlug jedoch fehl und beide ertranken.

Eiſenbahnunglück.
Wien, 17. Mai. Bei der Station Waldegg entgleiſte geſtern

der Perſonenzug Nr. 2016 Ein Schaffner iſt getötet, mehrere
Paſſagiere wurden verletzt.

Das half.
Paris, 17. Mai. Jn Thières beging ein Witwer, der ſichüber den Verluſt ſeiner kürzlich verſtorbenen Frau nicht tröſten

konnte, einen gräßlichen Selbſtmord. Er nahm eine Dynamit-
patrone in den Mund und brachte ſie zur Exploſion. Die
Körperteile wurden zwanzig Meter weit geſchleudert, die
Wohnung völlig zerſtört.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die konſervative Marſchroute.

BVerlin, 18. Mai. Die Finanz kommiſſion des
Reichstags wählte, da der bisherige Vorſitzende Paaſche
endgültig verzichtete, den Abg. Frhrn. v. Richthofen (konſ.)
zum Vorſitzenden. Damit iſt auch rein äußerlich treffend zum
Ausdruck gebracht, in welchem Sinne die Finanzreform gemacht
werden wird.

Nach der Wahl wurde die ſtrittige Abſtimmung über die
Tabakſteuervorlage vorgenommen, die äußerlich die
Veranlaſſung zum Wechſel des Vorſitzes geweſen war. Zu-
nächſt wurde durch Stimmengleichheit (13 gegen 13) ein nega-
tives Ergebnis erzielt; bei der Wiederholung der Abſtimmung
enthielt ſich jedoch ein Abgeordneter der Stimme, ſo daß die
Beſteuerung des Tabaks nach dem Werte in der
Kommiſſion mit 13 gegen 12 Stimmen beſchloſſen wurde. Die
Banderole iſt damit zunächſt beſeitigt.

Die Beſoldungsvorlagen.
Berlin, 18. Mai. Die Budgetkommiſſion des

Reichstags beriet über die Frage der weiteren Behandlung der
Beſoldungsvorlagen. Man einigte ſich ſchließlich dahin, die
zweite Leſung erſt nach dem Wiederzuſammentritt des Reichs
tags (16. Juni) zu erledigen.

Der Streik der Poſtbeamten.
Paris, 18. Mai. Die Poſtbeamten hielten geſtern in St.

Pau in der Reitſchule eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen
wurde, den Kampf fortzuſetzen. Auch die Führer des Komi-
tees des Allgemeinen Arbeiterverbands hielten eine Sitzung ab
und beſchloſſen mit großer Mehrheit eine ſofortige Aktion. Die
Haltung der Eiſenbahner wurde lebhaft diskutiert. Es wurde
ſchließlich der Beſchluß gefaßt, die Pariſer Genoſſen zu erſuchen,
ſich für einen Ausſtand vorzubereiten. Eine neue Verſamm-
lung der verſchiedenen Gruppen findet heute nachmittag 2 Uhr
ſtatt. An die Arbeiter ſoll ein neuer Aufruf gerichtet werden.
Auch das Verbandskomitee der Baugewerkarbeiter wird heute
über die Streikfrage beſchließen.

Die Eiſenbahner.
Die Eiſenbahner hielten geſtern in der

Tiholihalle eine Verſammlung ab, die äußerſt ſt ürmiſch ver
lief. Zwiſchen dem Sekretär des Poſtverbands Subra und dem
der Eiſenbahner kam es zu einer ſcharfen perſönlichen Polemik.
Die Sitzung mußte geſchloſſen werden, ohne daß ein Beſchluß
gefaßt wurde.

Um die Flotte.
Paris, 18. Mai. Der Miniſterrat hielt geſtern eine Ver

ſammlung ab und nahm Stellung zu zwei Vorſchlägen betr.
Zuſammenſetzung der Kriegsflotte. Einer dieſer Vor
ſchläge, vom Generalſtab ausgehend, bringt 28 Panzerſchiffe in
Vorſchlag, während der zweite, der vom permanenten Marine
rat ausgeht, 38 vorſchlägt. Wahrſcheinlich wird keiner der Vor
ſchläge Annahme finden und die Zahl von 24 Panzer-
ſchiffen angenommen werden. Der Bau neuer Unterſee
und Taucherboote wurde aufgeſchoben. Kolonialhäfen
bleiben nur noch: Saigon, Dakkar, DiegoSuarez.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Verbandstag der Bergarbeiter.
Kr. Eiſenach, 17. Mai 1909.

Im geräumigen Saale des Tivoli haben ſich heute die
Delegierten des Bergarbeiterverbandes zuſammengefunden, um
in ernſter Arbeit die Waffen zu prüfen und zu ſchärfen, die
ihren Berufsgenoſſen ein menſchenwürdiges Daſein erkämpfen
ſollen. Die Generalverſammlung ſteht ſichtlich unter der Ein
wirkung des Kampfes um beſſeren Bergarbeiterſchutz, der durch
die furchtbare Radbodkataſtrophe aktuelle Bedeutung
erlangt hat.

Da die üblichen Formalitäten Eröffnungsfeier, Wahl des
Bureaus, Feſtſetzung der Tagesordnung uſw. bereits am
vorausgegangenen Sonntag erledigt wurde, ſo wird in die
Verhandlungen ſofort eingetreten. Um der Statutenberatungs-
kommiſſion reichlich Zeit zu ihrer Arbeit zu geben, erhält zu
nächſt Kamerad Zuſemann das Wort zum einleitenden
Referat über die Abänderung des Statuts, das nach dem Ent
wurf des Vorſtands Staffelung der Beiträge und größere
Autonomie der einzelnen Bezirke und Zahlſtellen vorſieht.

Jn längèren Ausführungen begründet Redner den Entwurf
des Vorſtands. Da die Löhne der einzelnen Bergreviere äußerſt
verſchieden ſind, ſo ſcheint eine allgemeine Erhöhung der Bei-
träge ungerecht und der freiwillige Beitrag von 50 Pf.
für die Reviere mit höheren Löhnen als praktiſch. Von einer
Einführung einer Umzugsunterſtützung verſpricht ſich Redner
nicht allzuviel und glaubt, daß dieſelbe nur eine Quelle der
Unzufriedenheiten und Streitigkeiten werden dürfte. Auf
Grund der Statiſtik des Allgemeinen Knappſchaftsvereins zu
Bochum, wonach 50 Prozent aller Erkrankungen weniger als 15
Tage dauerten, erſucht Redner, alle Anträge auf Erweiterung
der Kranken und Notunterſtützung abzulehnen, da eine der-
artige Belaſtung ohne eine allgemeine Erhöhung der Beiträge
nicht durchzuführen ſei. Weſentliche Aenderungen in bezug auf
die Arbeitsloſenunterſtützung, wie es eine Reihe Anträge
wollen, werden als unmöglich bezeichnet, da dadurch die Ver-
bandskaſſe ganz erheblich belaſtet würde. Auch on der Arbeits
loſenunterſtützung könne nicht allzuviel geändert werden, da die
Summen hierfür ſich ungeheuer geſteigert haben. Jm erſten
Quartal 1909 mußten hierfür faſt 20 000 Mark verausgabt wer-
den. Die weiteren Ausführungen erſtrecken ſich auf Verwal
tungsangelegenheiten, auf größere Selbſtändigkeit der Zahl-
ſtellenverwaltung, Agitation und Erweiterung des Vorſtands.
Redner empfiehlt die Vorlage des Vorſtands, die allen Bedürf-
niſſen der Kameraden Rechnung trage, zur Annahme und
glaubt, daß dieſe geeignet ſei, das Vertrauen der Bergarbeiter
zu ihrer Organiſation zu ſtärken. Die Unterſtützungsfrage der
geſtellten Anträge erledigt ſich dadurch, daß faſt alle Anträge,
die ſich mit der Vorſtandsvorlage decken, unterſtützt werden. Bei
dieſer Gelegenheit erſah man, daß die oft erhobenen Verleum
dungen der chriſtlichen Organiſationsleiter auf unreeller
Kaſſenführung im Bergarbeiterverband in den Kreiſen der Mit-
glieder keinen Boden gefunden haben, da diesbezügliche Anträge,
u ſchärfere Kontrolle der Verbandskaſſe keine Unterſtützung
anden.
Die Generaldebatte über den Statutenentwurf ſowie der

unterſtützten Anträge geſtaltete ſich äußerſt lebhaft. Wie
fauſtLüttgendortmund iſt gegen den freiwilligen 50 Pfennig-
Beitrag; ferner möchte er den Bezug der Sterbeunterſtützung
von einer ein jährigen Mitgliedſchaft abhängig machen.
Pückardt- Eſſen ſpricht ſein Einverſtändnis mit der Bei-
tragserhöhung aus, iſt jedoch gegen die Anſtellung von Orts-
beamten. Neumann-Rotthauſen glaubt, daß die Zeit zur
Einführung eines freiwilligen Beitrags nicht geeignet iſt, er
habe den Auftrag, gegen jede Beitragsänderung zu ſtimmen.
Saul- Alteneſſen will den Beitrag nach der Lohnhöhe, nicht
nach dem Alter der jugendlichen Arbeiter feſtgeſetzt wiſſen auch
ſpricht er ſich gegen die Beitragsſtaffelung aus. Weiß Gelſen-
kirchen iſt gegen die Beitragserhöhung und wünſcht größere
Bewegungsfreiheit der Zahlſtellen und Erhöhung des Prozent-
ſatzes der am Ort verbleibenden Beiträge zum Zwecke der
Agitation, die heute leider den Bezirksleitern faſt allein über-
laſſen ſei. Ferner wünſcht er Einführung von Schiedsgerichten
zur beſſeren Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Vorſtand
und einzelnen Mitgliedern, wobei er auf den Spaniolkonflikt
exemplifigzierte.

Sach ſe gibt als Vorſitzender bekannt, daß einem auf Zeche
Oberhauſen beſchäftigten Kameraden ſeine Entlaſſung nach-
geſchickt worden ſei, weil er ſeine Delegation trotz Urlaub aus-
übe. Die Generalverſammlung nimmt dieſen Akt der Ver-
folgungswut der Grubenbarone mit ſtürmiſchem Pfui ent
gegen.

Gegen u vielen Delegierten des Ruhrreviers plä-i alle l mit niedrigen Löhnen, beſonders Schleſiens,
Mitteldeutſchlands und Süddeutſchlands lebhaft für die Bei-
tragsſtaffelung der Vorſtandsvorlage. F ran z Waldenburg
hält die Einführung von Staffelbeiträgen für ein Gebot der
Gerechtigkeit. Die Hälfte der ſchleſiſchen Bergleute, beſonders
der Schlepper und Tagearbeiter erreichen kaum 8 Mark Lohn
höhe, ſo daß der bisherige Beitragsmodus die Ausbreitung des
Verbandes ſehr hindere. Den freiwilligen 50 PfennigBeitrag
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werden trotzdem in Waldenburg ſehr viele Kameraden zahlen.
Die Einhaltung der Kündigungsfriſt bei Lohnkämpfen wirke
bei Differenzen geradezu lähmend und müſſe dringend be-
ſeitigt werden. Andere Delegierten der Außenreviere ſtellten
ſich auf denſelben Standpunkt. Die Außenreviere und eine
große Minderheit der Ruhrrevierdelegierten ſtehen auf dem
Boden der Vorſtandsvorlage, die morgen von einer 13glied-
rigen Kommiſſion durchberaten wird. Die Generaldebatte füllte
den ganzen erſten Tag aus und wird mit großer Leidenſchaft
lichkeit und Sachlichkeit geführt.

Die Sitzung wird um 6 Uhr auf Dienstag vertagt.

Deutſcher Reichstag.
259. Sitzung. Montag, den 17. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß Graf Zeppelin
das Präſidium und die Mitglieder des Reichstags telegraphiſch
eingeladen hat, am 5. Juni in Friedrichshafen das Reichsluft-
ſchiff zu beſichtigen und teilweiſe eine Fahrt mit ihm zu machen.
(Bravol)

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der zwei-
ten Beratung des Viehſeuchengeſetzes, ſie beginnt mit der Be
ratung des S 17d. Ein Antrag Albrecht und Genoſſen (Soz.)
auf Einſetzung einer mindeſtens zur Hälfte aus Sachverſtän-
digen beſtehenden Kommiſſion, welche vor der Entſcheidung über
Beſchwerden gegen Anordnungen bei der Viehſeuchenbe-
kämpfung im Jnlande gehört werden muß, wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen abge-
lehnt. Die Kommiſſionsfaſſung wird angenommen, der Reſt
des Geſetzes ebenfalls ohne Debatte. Es gelangen ferner
mehrere Reſolutionen zur Annahme, darunter auch die auf un-
entgeltliche Herausgabe von Merkblättern ſeitens des Reichs-
geſundheitsamts.

Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs eines Etatsgeſetzes
für die Schutzgebiete.

Staatsſekretär Dern burg empfiehlt den Entwurf, der die
Erfüllung eines Wunſches der Budgetkommiſſion ſei.

Abg. Erzberger (Zentr.) beantragt die Ueberweiſung des
Entwurfs an die Budgetkommiſſion. Beſondere Bedenken haben.
wir gegen 8 10, welcher bei der Erwerbung von Eiſenbahnen,
bei Anlage von Straßenbauten, Hafenanlagen uſw. der Ver-
waltung eine ſehr weitgehende Macht einräumt.

Abg. Dr. Arning (natl.) ſchließt ſich dem Antrag auf Ver-
weiſung an die Budgetkommiſſion an.

Staatsſekretär Dern burg will erwidern, als ein Herr von
der Zuſchauertribüne eine große Menge Flugblätter in den
Sitzungsſaal und auf die Journaliſtentribüne wirft. Er be
klagt ſich darin darüber, daß ihm auf Eingaben, wie Wil-
helm II. zu heilen ſei, nicht geantwortet iſt.
Präſident Graf Stolberg läßt den Herrn entfernen.
Staatsſekretär Dernburg: Die Frage der Selbſtverwal

tung ſteht doch nur in ſehr loſem Zuſammenhang mit dem
Entwurf.
Abg. Ledebour (Soz.): Auch wir ſtimmen dem Antrag

auf Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion zu Auch wir haben
mancherlei Wünſche in bezug auf die in Südweſtafrika be-
ſtehende ſogenannte Selbſtverwaltung. Unſere Hauptbedenken

liegen auf dieſem Gebiet. Beſonders haben wir gegen F 4 Be-
denken, welcher die Deckung der in den Etats als außerordent-
lich gekennzeichneten Bedürfniſſe im Wege der Anleihe zu
Laſten der Schutzgebiete erfolgen laſſen will. Es beſtehen gar
keine Einrichtungen, die der Bevölkerung einen Einfluß ge-
ſtatten. Dazu kommt, daß die Finanzen in Südweſtafrika in
abſehbarer Zeit ſich nicht ſo geſtalten werden, auch nicht durch
die Diamanten des Staatsſekretärs Heiterkeit b. d. Sog.), daß
ſie für außerordentliche Bedürfniſſe die Deckung ſelbſt be
ſchaffen können. (Zuſtimmung und Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Byern (Ekonſ.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner
Fraktion mit der Kommiſſionsberatung.

Staatsſekretär Dernburg: Die Polemik der Herren Erz-
berger und Ledebour richtet ſich im Grunde nicht gegen mich,
ſondern gegen Geſetze, die der Reichstag beſchloſſen hat.

Die Vorlage geht an die Budgetkommiſſion.
Es folgt die erſte n der Vorlage über die Verwaltung

des Reichsinvalidenfonds und des Hinterbliebenenverſicherungs-
fonds. Sie bezweckt eine Vereinfachung der Verwaltung. Jn
Rückſicht auf die in Bälde zu erwartende Aufzehrung des Jn-
validenfonds ſoll eine Bilanz über ihn nicht mehr aufgeſtellt
werden.

Die Vorlage wird in erſter und gleich darauf debattelos in
zweiter Leſung angenommen.

Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes gegen den unlauterenWettbewerb. S 1 ſetzt feſt, wer im geſhe tlichen Leben zu
Zwecken des Wettbewerbs Handlungen vornimmt, die gegen die
guten Sitten verſtoßen, auf Schadenerſatz und Unterlaſſung in
Anſpruch genommen werden kann. Die Beſtimmung ſoll ſich
z auf den Verkehr mit land wirtſchaftlichen Produkten be
ziehen.

Abg. Dr. Bitter (Zentr.) begrüßt das Geſetz als großen
geſetzgeberiſchen Fortſchritt. bAbg. Lin z (Rpt.) erklärt ſich unter Zurückſtellung weiter
gehender Wünſche für die Vorlage.

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.), Abg. Dr. Sie-
vers (natl.), Abg. Dr. Junck (natl.), Abg. Graf v. Car-
mer (konſ.) begrüßen die Vorlage. x

Ig Dr. Frank (Soz.): Die Generalklauſel im S 1 hat
das Bedenkliche, daß die Auffaſſung, was gegen die guten
Sitten verſtößt, vielfach wechſelt, und eine verſchiedene iſt bei
den beſitzenden und nichtbeſitzenden Klaſſen. Wir laſſen aber

20. Jahrg.

unſere Bedenken fallen und ſtimmen für den S 1 in der Kom
miſſionsfaſſung. (Zuſt. b. d. Soz.)

S 1 wird angenommen. Bei 8 8, dem Reklamepara-
graphen, liegt ein Antrag Roeren vor, die Worte „tat
ſächlicher Art“ zu ſtreichen. Der Antragſteller begründet dies
damit, daß dieſelbe Reklame von einem Richter als Reklame
tatſächlicher Art, vom andern als nicht tatſächlicher Art ange
ſehen werden könne. Die Streichung ſei deshalb erforderlich.

Geheimrat Dungs wendet ſich gegen die Streichung, wäh-
rend die Abgg. Arnold (konſ.) und Linz (Rpt.) den Antrag
befürworten.

Abg. Dr. Frank (Soz.): Wir können dem Antrag Roeren
nicht zuſtimmen. Die Streichung würde die Rechtsunſicherheit
nur ſteigern. Daß das Publikum unter widerſprechenden Ur-
teilen zu leiden hat, iſt allerdings richtig. Oft hängt ja das
Schickſal eines Menſchen vor Gericht nur von dem Anfangs-
buchſtaben ſeines Namens ab. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es
liegt indeſſen keine Veranlaſſung vor, die ſtrafrechtliche Seite
des unlauteren Wettbewerbs noch weiter auszubilden. Es wird
ſo wie ſo dadurch nur der Geiſt der Denunzianten in die Ge-
ſchäftswelt hineingetragen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wird der Antrag Roe
ren angenommen. Der geänderte S 3 gelangt hierauf zur An-
nahme gegen Sozialdemokraten und einige Freiſinnige.

8 6 handelt von Ausverkäufen und gibt den höheren
Verwaltungsbehörden die Befugnis, beſtimmte Arten von Aus
verkäufen, von der Anzeige des Grundes abhängig zu machen.

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.) begründet einen
Antrag eine Beſtimmung einzufügen, wonach die Verwaltungs-
behörden die zuſtändigen Handels- und Gewerbevertretungen
zu hören gehalten ſein ſollen.

Nachdem der Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg
um Ablehnung gebeten, wird der Antrag Müller-Meiningen
gegen die Stimmen der Konſervativen angenommen.

F 10a, von der Kommiſſion eingeführt, bedroht die Zahlung
und Annahme von Schmiergeldern mit Gefängnisſtrafe
bis zu einem Jahr und Geldſtrafe bis zu 5000 Mark. Die Ab-
geordneten Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen Strei-
chung des Paragraphen.

Abg. Dr. Frank (Soz.) Selbredend halten wir das
Schmiergelderunwefen für eine ſehr übel duftende Blume, die
auf dem Voden des Kapitalismus gewachſen iſt. Wir können
aber nicht anerkennen, daß die Mittel der Selbſthilfe erſchöpft
ſind. Das beſte Mittel gegen das Schmiergelderunweſen iſt die
ausreichende Entlohnung der Arbeiter und Angeſtellten. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz.) Außerdem reichen die Beſtimmungen des
Strafgeſetzes der Gewerbeordnung und des Handelsgeſetzbuchs
völlig aus. Schon heute kann der Arbeiter, der Handlungs-
gehilfe wegen Untreue entlaſſen werden. Das iſt ein beſſerer
Schutz für die Arbeitgeber als dieſer S 10a. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Es iſt auch zu bedenken, daß der Begriff des Schmier
geldes abſolut nicht feſtſteht. Die harmloſeſten Trinkgelder,
die kleinſte Proviſion, die eine Köchin vom Bäcker erhält, kann
unter den Begriff gebracht werden. Die Gefahr beſteht, daß die
unſchuldigſten Fälle zu ſchikanöſer Verfolgung mißbraucht wer
den. (Sehr wahr b. d. Soz.) Die wirklichen, ſchlimmſten, ge
ßährlichſten Fälle des Schmiergelderunweſens: die Peſe g
durch fette Aufſichtsratspoſten uſw. werden in Zukunft
unbeſtraft bleiben, während man arme Teufel faſſen und be
ſtrafen wird. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Alle Organiſationen der
Handlungsgehilfen haben ſich gegen dieſen Paragraphen ge-
wandt. (Hört, hört!)) Derartige Beſtimmungen ſetzen das An
ſehen der deutſchen Angeſtellten und Arbeiter vor dem Aus
lande herab. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Graf Carmer-Zieſerwitz (konſ.) verteidigt den
Paragraphen, der ſich in erſter Linie gegen die beſtechenden
Arbeitgeber und erſt in zweiter Linie gegen die beſtochenen Ar
beitnehmer richte. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.) bezeichnet den Para-
graphen als hochbedenklich.

Abg. Linz (Rpt.) hat eigentlich auch Bedenken, will es aber
auf den Verſuch ankommen laſſen und bittet, den Antrag
Albrecht abzulehnen.

Abg. Dr. Bitter (Zentr.) und Abg. Dr.
erklären ſich für den Paragraphen 10a, ebenſo Arbg. Carſtens
(Freiſ. Vpt.) im Namen der Mehrheit der Freiſinnigen und
im Gegenſatz zum Abg. Mugdan.

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) wiederholt ſeinen ſchar
fen Proteſt gegen derartige Beſtimmungen aus der erſten
Leſung. Die Angeſtellten laſſen ſich dadurch nicht täuſchen, daß
man behauptet, dieſe Beſtimmung richte ſich in erſter Linie
gegen die Unternehmer. Mindeſtens müſſe der zweite Teil des
Paragraphen, der die paſſive Beſtechung unter Strafe ſtellt, ge
ſtrichen werden.

Abg. Storz (Südd. Vpt.) hat ſachlich gegen den
graphen nichts einzuwenden, wünſcht aber eine beſſere Faſſung.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg Die Regie-
rungen hatten eine Strafbeſtimmung wegen der Schmiergelder
in das Geſetz nicht aufgenommen, weil ſie deren Schwierigkeit,
eine geeignete Faſſung zu finden, bewußt war. Die in der
Kommiſſion ſchließlich gefundene Faſſung halten aber auch wir
für geeignet.

Abg. Dr. Frank (Soz.): Die S von der Rechten be
rufen ſich auf engliſche Geſetze. Hoffentlich hält dieſe Neigung
für engliſche Geſetze auch bei Verfaſſungsfragen an. (Zuſt. b.
d. a Jn England iſt übrigens jede einzelne Verfolgung von
dem Entſcheid des Juſtizminiſters abhängig. Demnach werden
dort nur beſonders kraſſe Fälle verfolgt. Wir ſind in unſerer
Ueberzeugung nicht wankend geworden, daß es um ein Ge
ſetz gegen die Kleinen handelt, während die Großen, Tippels-
kirch und Konſorten, nicht gefaßt werden. (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.) Sie machen hier, wenn auch unbewußt, ein Ausnahme
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V gen die e Friten Sie c ſerem Antrag auf
icht zuſtimmen, ſo ne rerde ptrage an. dürs h die e J un le e einen ten re berunter

nſchieden werden. Solche Fälle a durchaus ni er da See r 48 n wehen Sſind eine Erſcheinung, mit der man ſich abfinden müß, und der dige ühm leiſtete, behör man n egegenüber man mit moral t

2 Wer Betrachtungen nicht auskom- De Die n o ſollte n S erhielt ein Aiage wegen er und t

Unter I blednun der Anträge Albrecht wird F 10a angenom- Ja die nur Frieden ſchaffen wollen.Sekretariat aubte emen. Die felgerten Paragraphen werden debattelos ange- u u dem die ehe unter Ablehnung nicht und verurteilte ſie zu et

nommen. Den Paragraphen 14, welcher Angeſtellte oder Ar
beiter oder g. ür Verrat von Geſchäfts und Betriebs- Der bei dem Beginn Sitzung eingegangene

en konnte. c

T n

geheimniſſen mit ängnis bis zu einem Jahre und Geld tkratiſche Antrag, den ſtrat Vet n ne v en e Aus den Nacpbarkreiſen.ungen ffene e aö on ar r den Verrat von e feigen on re um e eſchäftsgeheimniſſen. Je oll v t werden, ob inwo t, dara die wirt ammlung ſtatt für alle in der Schuhbranche beſchäftigte onen,1896, ſeitdem das Ge beſteht r drei ober n S Kriſe u iſt m a d f. e Wiahaltige mit der Tagesordnung: Die Irſachen der e e
r e g damals nur v ihre Folgen für die Ärbeiter. Dieſes Thema iſt wert, daß

Ein ausreichender Shhub gegen den Verrat von Geheimniſſe eine verminderte Zunahme e See u verzeichnen. die Verſammlung von allen Kollegen beſucht wird. Beſonders
liegt darin daß die Verräter von der Entaſuned An der abſoluten Abnahme der Bevölkerun er t ſt um großen ſind die Kollegen in den Filz- und Pantoffelfabriken und Schnell
n Die u a fen, g ſich energiſch gegen J dis re Vg ſchuld. d G drei e z derr de Vtrkeminng guſcerkſam ten c
dieſen Paragraphen itte, ihn nach unſerem Ant ahres iſt um run erſonen ſtärker geweſen,ſtreichen. (Bravol b. d. Soz.) 9 un mrag zu z der Zuzug. da eine volkswirtſchaftlich und fommunat: dieſe Kollegen in die erſammlung. Alſo, Kollegen, erſcheint alle.

Der Antrag Albrecht wird abgelehnt, 8 14 unverändert an- politiſch ſehr bedenkliche Erſcheinung. Es iſt nicht bloß ein Mangel Zei 18. Mai. Bildungsausſchuß. Jn der letzten Nrtiz
genommen. Der Reſt des Geſetzes wird nach unweſentlichen von kleinen Wohnungen vorhanden, ſondern die lege ſind vom Bildungsausſchuß iſt die Wohnung des Genoſſen Hiller irr

gewendet iſt. Man ſieht, wie überflüſſig die Beſtimmung iſt. Kriſe war auch ſär

Bemerkungen unverändert angenommen. auch teurer geworden. Es ſind nicht, wie es ſein ſollte, 3 Proz., tümlich als Tröglitzerſtr. 11 angegeben. Es muß heißen Kloſter-
Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 1 Uhr. (Dritte Be ſondern 1,2 r lecre Wohnungen a in hoher ſtraße 7.

rege Prozentſatz der l r m iſt aber nicht einmal Zeitz, 18. Mai. Sittlichkeitsverbrechen. Der von ſeinerß 634 Uhr. bewohnbar An einer Auswahl kleiner W en mangelt es ren rennt lebende 25 Jahre alte Arbeiter Hauer hatte einegänzlich. Glücklicherweiſe iſt i eng i n cm ie da 50 Jahre alte Witwe in unſittlicher Abſicht beleidigt. Nach
meint, die Stadt habe ſich um ſolche die bee bei der alten Frau abgeblitzt war, hat er an einem ſechs JahreStadtverodneten Sitzung. nicht zu kümmern, in der Abnahme ren ber der alten Mädchen ein ſcheußliches Sittlichkeitsverbrechen verübt. Er
kleinen Wohnungen, die Arbeiter, verzehren ihre Etinad hmen hier; hatte das im ſelben Hauſe wohnende Kind nach einer entlegener

Montag, den 17. Mai 1909, nachmittags 4 Uhr. die Jnhaber der mittleren und e nicht in dem Maßſtabe. Kammer u do f. re be u en das Kind be
Der M ſollte in der Weiſe Bauland zur Verfügung ſtell wegen eVorſteher: Steckner. daß er e ter Tr Er eſſen z ante Lege p. 0 v v e e SEingänge: Eine Eingabe von Anwohnern der WMerſeburger- tung kleiner Wohnungen getroſt Geld aus Anleihemitteln e er die blutigen C feſtgeſte 4 V

ſtraße wünſcht eine Neupflaſterung des öſtlichen Teils jener en. er e es ſich um werbende Anlagen. Errichte Unhold traf eine Strafe von zwei Jahren und drei MonatenStraße. Die Sache geht an den Bauausſchuß. Der bekannte die Sladt ſir Sende von Nenſchem gute, kleine Wohnun en Zuchthaus.
Denkmalswärter Seazoa beſchwert ſich n mals über ſeine Ent dann ſollte man einmal e wie ſchnell die jetzigen ſchl Teuchern, 18. M i Vi t Ste uer Zur Einkomme

ohne Penſion. Er hat ein ärztliches Atteſt eingereicht, Wohnungen verſchwinden, Vrutſtätten von anſteckenden Krant T 240 ner iſi iſt. Die Beſchwerde geht an den heiten uſw. wären. ſteuer müſſen ſtatt 196 Prozent im vorigen Jahre Proes uß Eine Eingabe des dritten kommunalen Ver Der Vorſteher meint, die Wohnungsangelegenheit ſei ja et Ehr zent Zuſchlag gezahlt werden; für Grund und Gebäude 250
eins, betreffend elektriſche Beleuchtung der neuen Promenade und häufig auch in öffentlichen Blättern deſprochen worden. Se u Prozent und BVetriebsſteuer 100 Prozent. Da iſt nun natür
des Steinwegs, wird auf vier Wochen zurückgelegt, da die Aus luſt zum Bauen ſei die in Halle mehr auf die Souordnun U lich die groß. Manche wollen überhaupt nicht zah
ſchüſſe in der Sache d nicht beraten haben. Der frühere Bauzonenordnung zurückzuführen. Hier müſſe Abhilfe geſchaffen len. Jeder Steuerzahler, der glaubt, u hoch eingeſchätzt zu
Brückenpächter Specht der gegen die Stadt klagt, eilt werden. Bei einer beſſeren Bauordnung könnte der Grund und ſein, mag innerhalb vier Wochen nach dem Zuſtellungstagemit, daß er jetzt zanzlig Anttellos ſt und ſein Prozeß bei dem Boden viel mehr ausgenutzt werden. Jm Auslande würden mit ſeine Reklamation an den Vorſitzenden der Veranlagungstom.
Reichsgericht ſchwe er den Prozeß mit einem kleineren Erfolg Wohnungen von Kompanien und Geſellſchaften errichtet. miſſion in Weißenfels einreichen. Natürlich muß eine genaue
oder größeren ſicher gewinne, bitte er, ihm jetzt kleine Dem Wntwege des Vorrednere könne man nicht ſo mir nichts dir Ueberſicht über das Einkommen und über Ausgaben, die ab

r kungen auf Abſchlag z 'bewilligen. Die nichts zuſtimmen. Der Kern des Antrages iſt grwis gut; Frter zugsberechtigt ſind, mit eingeſandt werden.
Stadtv iele und Döhler befürworten, die Angelegenheit im den jetzigen Umſtänden e man aber den Antrag einer Kom Kretzſchau, 18. Mai. Unſer Parteiwirt iſt in ein un
Petitionsausſchuß n beraten, da erſt m anuar 1910 miſſion zur Vorberatunug überweiſen oder ihn durch Uebergang Se erede gekommen. Er ſoll Aufpaſſer vor das MeiſterEndtermin vor dem i er angeſetzt ie Sache wurde zur Tagesordnun erkigen, Stadtv. Blumentritt meint, e tae n haben, um tun ob dort Gäſte über die
dann u dem Petitionsaus chuß überwieſen. Der Tierſchutz- wenn uns der kleine Mann durch Aufzehrung ſeiner hier ver eligeiſtund nde hinaus verweilen. Richtig iſt nur, daß er S

orſtand bedankt ſich für eine empfangene J dienten Mittel allgemeine Vorteile bringt, ſo möge man berück- den Gemeindevorſteher unwillig 49 darüber ausgeſprochJ vorgelegt iſt eine Eingabe wegen der bekannten Wegſperre gen daß er uns auch Volksſchul Viſ „Polizeilaſten“ verur- daß er wegen Kleinigkeiten gleich beſtraft worden iſt, während
r Berg. Stadtv. Thiele tritt für Beſeitigung der ſacht. Stadtv. Berger, der nachweiſen will, daß Leute wegen zum Veiſpiel Gaſtwirt Meiſter und auch andere nicht beſtraft

Sperre ein. Die Sache wurde aber bis n 15. Juni zurück des Wohnungsmangels Halle verlaſſen, Je einen guten unfrei- worden ſind. Bei den andern Wirten nehme man es nicht ſo
„lebhafte Verhandlungen wegen Aufhebung der Sperre willigen Witz. Er ſagte Jch freute mi eine alleinſtehende J mit dem Anzünden der Lampe vor dem Lokale und mitnge wären. Ein kommunaler Bezirksverein wünſcht eine Witwe mit in mein Haus ziehen wollte. a ie aber kam, brachte er Polizeiſtunde. Ferner wird behauptet, unſer Wirt ſei gar

neue ürfnis Anſtalt in der Nähe des Pfarramts der Moritz ſie ihre Tochter und noch deren Bräutigam mit. (Heiterkeit). Die kein richtiger Sogialdemokrat, ſondern er gäbe das Lokal nur

gemeinde. Die Sache wurde bis zum 30. Juni vertagt. Er Geute ſind ſpäter nach Oſendorf wen eine andere Familie zog her, um ein Geſchäft zu machen. (Wir verlangen ja auch gar
neut liegt eine Eingabe von Anwohnern der Kurzen Gaſſe vor, ſogar wegen nach Merſeburg. Stadtv. r mehr. Nur das Lokal verlangen wir von den Wirten.
d ſich über das angebliche unſittliche Treiben an der Kaffee äe See a den ſozialdemokratiſchen Antrag in Erwägung Geſinnungszwang können und wollen wir nicht aus
x Die Eingabe wurde als ar Ah bezei grdnnns werde ſelbſtverſtändlich umgeändert üben. D. R.) Als Beweis für die ſchlechte errzp unſeresaber an den Petitionsausſchuß. gt wurde eine n eher ine Oberbürgermeiſter Dr. Rive kündigt an, daß Wirts wird behauptet, er habe einmal mit Handſchlag ver

eines Engpaſſes an der Glanuchaiſchem S t de der z r und Bauordnung bald re der Arbeiterſchaft das Lokal in Schkölen n ur Ver-
der wurde en beantragt, den ng zu ſtellen, wenn er die Kongzeſſion bekomme. In WirkS a dem ſie e rer S ſolitenotteiiſhen n nttet e vier en et a gr a ren r d ger er der

we iſt der Sta ku t ung empfie i ma n s betreffe a rde zur V ellen, garBeige. z u wurde in die Tagesordnung eingetreten. S wen Entzegnnns b s eſprochen worden. Man hat aber unſern Wirt für en ſolch
Die Fluchtlinie und Höhen ür einen Teil der Artillerie Die de t die Ablehnung des Antrags Blumen ſo chlechten Sozi lten, daß das Konzeſſionsgeſuch ohne die

i Atgeſett de Dem Lande e n ten tritt. mit 22 gegen 15 Stimmen ab geringſte ſo s r rückausſtraße urde e e m au en ängig gemacht werden m as man mit den Verleum-pita T en ze e a rieb geſchloſſene Sinn r n wut ti uns v u Fi 7ungen umee e für er t etzigen okalkampf nur eine eil zwi e hiefige ArEtimng Wos über das Baukonto von dem Ausbau v areumgr De de un fie chaft treiben, damit dieſe uneinig werden ſoll und den

Bismarchkſtraße. e Nummer 40 und wohnt Anhalt Ferner wurden an Lokalkampf nicht erfolgreich durchführen kann. Laßt euch aber
Genehmigt werden die Satzungen für die Chriſtiane Richter nicht beirrren, Genoſſen. Mag man klatſchen was man will,Stiftung und ein Vergleich wegen Landabtretung zur gen e e ſten für uns darf nur in Betracht kommen, wer ſtellt uns ſein Lokal

ntereſſant waren die über den Wert des Landes abgegebenen Frey und Friedri Sievers Bureauoſſiſtenten befördert sur Verfügung und wer nicht.
Während der eine Sachverſtändige das Land hre Den wurden. Der ſtädtiſche Arbeiter g rich Teichmann erhielt Weißenfels, 18. Mai. Freie Volksbühne Pp Donners

dratmeter mit 15 Mk. taxierte, ſchätzte es der andere auf x Mk. ein jährliches Ruhegeld von 251,33 zugebilligt. Ueber Debatten tag Gimmelſahrt) veranſtaltet d a Verein
pro Quadratmeter. Ein dritter ſagte dann l es ſei betreffs t tionen des Giebichenſteiner Gaswerks beſchloß die Volksbühne Fee. Zur Aufführung gelangt d22,60 Mk. pro Onadratmeter wert. Dieſen ittel trom von M. Die Wahl des S t ut und dawählte das Kollegium und der Mittelpreis ſo d fWnch Berſamm GSeheimhaltuns. 33 die Füteren d in guter ringen erung

r b für Ja ſ. De W gdeſuch aufs wärmſte zu empfehlen. (Alles NähereGeſuch wegen Rückgewähr S r ie erate
einer Sandgrube wurde dem Magiſtra r uns c Gerichtsſaal. der n 18 Mai, Berichtigung. n

Nachbewilligt r5 Kleidergelde zwei Boten. Schöffengericht. rm hält folgende e e h für nö tnDie Deckun er Konen der Recebeus en führte Ile, den 17. Mai 1909 2 des Volksbla teiner kleinen tie Der Janbebanniſter es abgelehnt Halle, a über er Strbalcuſe bei Liſt. er aeinen h für die Rechtsaustunftſtelle u b und Ein rn Mehrere aben hatten der Wahrheit genau, was mander Magiſtrat empfiehlt nun die ind ne z eines Tages im März an einem u einen d rbeiter geneckt, unbedingt genau tuen ſollte. Betr e e iſt bis
erwartenden Ue en zu J e. t indem ſie mit einem S nenſtrahlen öfter jetzt Abzug gemacht worden, wenn rie Kollegen über Pf.
von der Sendeletammer und n auf fein t len Da der Arbeiter an ſich ſchon ſcwage z a mehr verdienten als im Lohn. Nun iſt bei einem geskunftſtelle zu erbitten. Stadtv. Ffere. Tr vertritt die Augen beſitzt, verbot er den Knaben das unnütze Treiben n rbeiter, welcher 11 b im Betriebe iſt, vom Stunden-

z L nſtitut frei von der Kommme zu unterhalten. Es die Jungen aber an s an ert gab er ſchließlich cher 44 Pfg. betrug Pfg. en
g ß g von den beiden Kammern Beiträge einzuziehen, F er einen Wer v m ä Dadurch wollte ein J e Zeige auch im II. Jahre da iſt, von eda dieſe d ist bloß für die Stadt Halle r et nicht unerhebli Fe und bei dem dritten, r im fünften J re erWie kämen Mitglieder der Kammern außerhalb Halles m für a beſcheinigte, e er Stein wäre gegen jedoch andere Arbeit i riebe bekomm d J
die Rechtsauskunftſtelle See zu r P en, von do und durch ein r Lchr als Anſtreicher be v donStadtv. Thiele letzung S n war aber nicht r en Auch ſehen wir uns veronla n e re ewerks Da Handels e zu der e Sie war wegen Kö h i e die angeführten abſolut micht ſumleiſten. Die Arbeiter erhalt n ganz et n Das Strgt ſprach T n von Vicſe erhalten, ob gelernt oder gelernt Sa
und laſſen auch denen Auskunft u d e J m Stein von ürbeiter 50 Pfg. 11 Heeler
können. Wenn die Handwerksme i S s J einer gewiſſ von dem Knie eines obne er 35--40ſtehen ſie mit ihrem ſo Erkennin heblichen Schaden e e abprallen und durch ein z 2580 Her 20beitern. Würden jene Jnſtitute c ſe n ſie entfernt liegendes Fenſter ſliegen könne. Der An e wurde S
denjenigen, die nicht zu i e en ge einen Rechts aber d e mit Steinen auf Menſchen zu Mark Wir können nicht finden ſuden es the

a z die Benutz r iele e Geldſtra es a die Sirna e rer fügtJuz t i d zu re z zumgründlichere A mmen; denn es gibt viele Juriſten, bruar, als man ann aus e Hut in 8 erſe de c bisher als e habe.

“«-Unübertroffen-—
an Auswahl, Reellität und à Preiswürdigkeit.
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die Koſten tragen. artenſtraße, die der tDie igred eitigen

Heilbehandlung eines Lungenkranken bedeutend teurer zu ſteher mkommt als eines anderen Kranken. Außer den einiger

t der Kur war den A gen der in den Heilſtätter

mag die ans desre ne enziehen w

ndli Kranken noch Familienunterſtützung zu zahlen.
aut ſeiner Berichtigung.

ai. An e Vahnburgl' a aft von Mer Vſig keratkeiten Der Beba Die Au dungen hierfür betrugen über 114 Milli Me e Pee angenommen. Als üſcheabladeplab iſt bt'bit de am Dabei iſt allerdings zu beriaſichtigen, ha den Verſidereige: S
en zug J len in e ein e e eine Ver Sandberg freigegeben; links von der Straße nach Wolfen anſtalten von den Krankenkaſſen za. 254 Millionen Mark Koſten i

Se be m grie a n. Jn der r ung für die übernommenen Kranken erſtattet wurden.e 3 e Kinder darauf chaft u über den Zptt 727 n Außer den Lungenkranken kamen vorwiegend Rheuma-
er die Verſammlung zu a nd s T Pera g her n unſerm Orte, und Nervenkranke zur Berückſichtigung. Neben eleudi „18. Mai. ver d re den en einer ſolche C ſchaft iel r Vortrag der Unterbringung Kranker in geeignete Heilſtätten kommen cmlich von unſtmaler Rudolf Böhm, re a die h n. Einrichtuns. wirte jetzt die Verſicherungsanſtalten auch mehr und mehr dazu it i r a r als e ange de nirgg re er 77 ne rin ambulante Heilbehandlung zu gewähren, ebenſo die Lieferung

r Jn einem Eingeſandt a C gr. S und g R die M ine Heil r Hilfsmittel, wie Stützkorſetts, künſtliche Ge ncwgä proteſtiert er ganz energiſch gegen die Verdä ch An z rund tn en wird x e uſw. zu übernehmen.c d J f zu ſein. Er e Weret e gege de Die bſtiwmung e ergas tat en 2 h der Heilbe handlungen
S aus Der e et ſoll Cuers t S Mackay und ſpricht ſich anberbrſte mit eniſgFeibe ad e eigrei handelte wird h Wſogialdemokratiſche Zukunſts amit ſei nicht nur der kärte, war er ie Sache er r ang beobachtet. Hierbei ergab ſich
Reihe der heut uftsſtaat gemeint, ſondern in exſter bek e e l hc v Pertigen eher unten ſagt er dann, daß es ihm velches t W nniges ind ortsanweſend iſt ehte Deyd Von 100 Vehandelten waren 5
delen eine S e v wäre dig er im Dienſte für ober werden ſon. Es wuede veſchloſſer, v et et Behandlungs Schin 55 améSchluſſedes fünften JahresWir ſin errn w d n kaſſe zu übernehmen. v 3 p i e Faſten auf bie Feind jahr an hres des noch voll i ar iee
ren baren n a konfuſen jeder Uaren Ge Vorſih (der G amend ſt ehe T. v J Wärter e Jabre Lungenkranke andere Kranke a
unſeren Genoſſen waren wir andts abſolut nicht böſe, nur gb, da s S ar n n r rei Pertreter traten 1897 1902 27 84ſchuldig r dieſe kleine Mahnung zur Vorſicht der Ki tat 3 e e r 1898 1905 51 3

vom zu el Lſprus i ine ne ne 1899 1904 32 36hat vor ein 18. Mai. Eine geriel ne Z4wirdlexin wer men zurückgewieſen. e eſchluß ſoll aufrecht 1900 1905 31 36

See z h eu dr Potin“e e en S d en 85 z Punkt der Ta Leerbnung wer Es ergibt ſich hieraus, daß die Dauer der Heilerfolge ſich im
pf. Den Topf band ſie chen große Ein n G io001910. Bevor in die Tagesordnung ein Laufe der Jahre erheblich geſteigert hat. Für die Lungenkranken Sgele e ſorg e a zu Wpö den machte der r be J gze der Gemeindevorſteher dekannt, daß unſer waren die Erfolge nicht ſo günſtig wie für andere Kranke. Die c

c e e eer Mann nimmer erſchein e den r die s wurde dann der Voranſchlag für das Geſchäfts erden.u be m e wogte der dem u Fermei a wolle n ſo di0 v r. nahme e v beSie gegen v lung denſelben wieder ar Sie im Vorjahrs auf s Prozent ſeſtgeſebt Der e erlammlungs richte.
Fußb der Topf aus dem e heraus nebenan auf Feuer per d Fricke auf Ge le fand Zuſtimmung. Halle. Buchdrucker Die Verſammlung des Ortsvereins am

We h ab. a vielen h die Frau 770 v be L 80 M r daß r Gehalt jetzt do We ne d h des

rſtwaren ein uaus Tovfe n en re h mag da, in denſelden für Abgabe von Licht und Kraft vor zur veteili n den diesjährigen m ier war es Leſonders S ber Antreg S
rer e e e no. 3 Topf einen Boden. Die W der Anteilen an dem Unternehmen. Der ÄAnteil beträgt Anſtellung eines eamten d re d 4en e e 25 der Boden ure geft n Mk. Die Gemeinde iſt, wenn v e er eſer ſten ſo ee S geblieben. )]7 Genoſſen 73 zu enine en w. e öſet c W t Vaſchledene e 5

e iceen Seht e Anteile an der Genoſſenſchaft zu beteiligen. Zur fürchteten, daß es s möglich ſei, dies alles in einem Poſten zu e
g. der Gemeinderechnung wurden die Gemeindevertreter a wollen deshalb nur dem überlaſteten Gauverwalter

und Ed. Schaaf gewählt. Ein Antrag unſers eine Hilfskraft zugeſtehen. Außerdem wäre der Antrag in Mit
S S rin auf eder einer Wert- h n e genügend h Der Gautag wird ſich d

Koßba find it vier gegen t n mit dieſem Antrage zuam Sonnabend, den 2. Mai ſant a ecdneinne iſt Wäahliz. Gemeindev i ter ſ ken en W einem Beſchluſſe kommen tonn. n m oben ve 4
groß S 60 Perſonen, es haben alſo alle Genoſſen genügend Plah Die Anſtellung eines Feldhüters wurde gegen die drei Stim Halle. Stein ſe ß er. Jn der Verſammlung am 2. Sia

zum T 2 w 7 haben ihre her I en n beſaloſen, die Stelle wird öffentlich den die Rihleit'd h g. vom 1. 7Sodann i urch die wurdeplötzlich i 45 7785 c Fri er Zohretre dung S r r rer n e Jm e kommt das dies
r i r an n t r t e v T. n an in Volueen e J2ufrieden aber arg kein groher gr n nſervativen aus unſerm Orte ausgeführt werden ſollen und zwar ſo bald tagt das ghlehen trotz ze rig dige Wenszelt noch nach

war er ſchon längere Zeit bemüht, bie h e wie möglich. rn Bericht über die Beitragsleiſtung zur Bahn Felerabend W r r Ammendorf verrichten.
r r r Beine e bringen. Die Nationalliberalen Shetrave er ehe h e gugeſgndie z z G 43 erkſchaftskartell. Sitzung vor

beklagen. Tod ihres Parteifreundes lebhaft zu ſolle die Straße, welche vom Bahnhofe nach der Weidenſeſe auf die v b t Sag Zelßein eührt. nehinen, unter der Bedingung, daß unter ausgegebenen Samme en für die ſtreitenb nden t
einen Umſtänden mee wie 1000 Mt. an den Kreis gezahlte aufnertſam macht Dieſelben ſind de ſie ohne War t

den Gemeinden. Firdr h rn c r 1400 er Generalkommiſſion L en ſind, n s

et r h ea ehe i e ehe e die Wege en Eine en Wie e n gehen Sungſe Zur rSülthen der letzten wen wurde i Unterſtützung aus der Armenkaſſe. Vom Vertreter G. d e z a
a Se n gegen die des Fensſſen d J an ſo erſt warten, ob es der r e nes ne n ſtofeſto irken könne eins der Kinder d ſie te e. n e t i e rS z der Darun daß m h de Verſh Genoſſen gaben dem Herrn eine gebührende Antwort. rs gern der, e deSag ur eine Einführun 7 beeren rebe neugerwah i e daß en ne ſaſt ken ränt a Arbeilszeit eine bergauch kein t San re e ne zu W e e Soziales. rohe d ha igt z e Se eng Wiunck

am a r n usſperrunw S r v en Das Heilverfahren in der Jnvalidenverſicherung. dauerte zwei Tage. Ein Teil derſtatt, und bis heute iſt Genoſſe S a mich en Das Jnvalidenverſicherungsgeſetz hat bekanntlich nicht allein Elenbun und fend Arbeit, ſo daß die J etzt ne Bei einem bürgerlichen Stadtverordneten e dieſes 7 W T Verſicherten bei eingetretener Erwerbsunfähig- n re Bee r a e

e e egerli Städivero an de einem andern Punkle. Ein Ge etzes ſind die Verſicherungsanſtalten befugt, bei Verſicherten, F. die Arbeitsruhe am 1. u in
des Bürgerrechts die dergeſtalt erkrankt ſind, daß als Folge der Krankheit Er nicht gehe n 2 n ſtſctidigt en t

nde S werbsunfähigkeit zu beſorgen iſt, welche einen Anſpruch auf ar eiter, Fe t r reichsgeſetzliche Jnvalidenrente begründet, zur Abwendung Wittenberg. Serieitegereghi8er Verein. Mi lieder v
e be s dieſes Nachteils ein Heilverfahren in dem ihnen geeignet er verm ſang vom 11. Mai. Als proviſoriſcher e

a ſcheinenden Umfang eintreten zu laſſen. Dieſe Veſtimmung, wurde Genoſſe iebeſtus beſtimmt. S fanden vier Ge
Genoſſe Schaper erſtattete Bericht

un d unreuel ein Verwaltungsſtreitverfahren einlei die während der erſten Jahre der Durchführung der Jnvaliden- noſſen und eine Genoſſin.Was e u h u er e egen den v es verſicherung recht wenig Beachtung fand, iſt in den letzten e en ſie e
en die e die e ahnte Sitzung r Jahren in ziemlich ausgedehntem Maße in Anwendung ge- üg te rſitzende, daß bis e Kaſſenlegung vom l. uEs wurde erklärt, erſon des Bette lommen. Insbeſondere hat man ſie zur Bekämpfung der ni re h di für den vierten S

w7 von der P eiiget n ezogen m Lungentuberkuloſe herangezogen und eine große Zahl von ennde wen re e des a ßen, deren e ſich nicht der Lungenkranken in Volksheilſtätten untergebracht. Lommiſſon au Leiter rd wurde We Soe da dern die Genoſſen Ken gden i en n e v Nerer dieſe Heilbehandlungen führt das Reic n die Partei wGelegenheit zu t ei gen führt das Reichsverſicherungs- linger, Schumann, Hierauf wurden camt eine geſonderte eingehende Statiſtik. Während danach im de vie tet nregend ge
in einem guten Ruf 1898 diie Sollte der Antrag Jahre die Zahl der Behandelten nur 13 758 und die Koſten

hierfür 234 Millionen Mark oder pro Kranken 201,29 Mk. bemüſſen. e e en rugen, würden im Jahre 1907 insgeſamt 74 023 Kranke wit Verſammlungs Anuzeiger.
ichen Stadtverordneten die rn e eenker Bl. den einem Koſtenaufwand von 18 Millionen Mark oder pro Kranken Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

niqht paßt t l. behandelt. Von 1807 bis zum Ende des Jahres ſah verbffenich erven ſotgende Le
wurden einer 1907 ſind im ganzen 430 857 Perſonen mit einem Koſtenauf- T Soz. Verein, Mittwfar Beſchaf- wande von 105 816 077,41 Mk. von d rener Wer Laſcheneng u von den Trägern der Jnvaliden- 3 4 et e in wachen Perſonen,
belaufen Da die Uebernahme der Heilverfahren ledi glich in das Er Freie R ler, Donnerstageine Pehrſe 7 77 237 der r re n wird von dieſen s der u er W. grbeiter

Eine die Feuerſozietät in edenſten Umfange durchgeführt, g, ai.r Mk. t 4 rn für perſ derte a r h eſtiene ver e er mit vor R c r y W u m g r Konſumverein, Sonn

cht. eiter Bevölkerung davon Gebra we e netverord or r. Berlin im Jahre 1907 bei 7585 Per- Citerariſchesgar verlangte die ne v. 75 ſonen Heilverfahren durchführen, wodurch 2 278 702 Mk. Ka is der en k e er entſtanden. Auf die behandelte Perſon T chſane damit 7 achblatt für olzarbeiter. Heft 5 des vierten Jahr2 g hie e a e e n e r i a r der Zur g a erausgegeben vom Deutſchen Holzarbeitere a Se e W einer Anſtalt aufgewendet werden iſt. Es eige die Berſiche. Das Maiheft e eine e. durch zahteeise J u
los J werden, v Sache in die San Sihung n i z e e d r. Lofeſſors 5 d ähh a ter er Fork er
Grepyin. a m Pal 2 Mai. Der Bau ehe r re e Zwecke aus. nämlich u 80 v yro Ver und So Pergkt t S der S

unternehmer Kluge, der h kam auf den Verſicherten 66 Pfg. Zur Ge W er in el, iſt von Theodor
n iſt De Ver n 39 o c z zur ßen 58 mern 72 Pfg. uſw. Winlelmüller feht ſeinen inſtrukiiven Artikelm Vuteint e Wer In der 27 henen es ſich bei den Heilverfahren um bauten, Durch dalen b und dergleichen (mit vier
h e n e erſ n der Unterbringung Lungenkranker in geeigneten Heilanſtal- n en u t len zu v 43 vrefeher hur
Die Verein a daeh C e die An iel c Unter W in e e e er u Jahre gen arinter einige Anſichten 9
itu Der Wachtmeiſter wie der nden ſi an Lungene el tatdie Gemeinde gewint ſei, die Wohnung des kmeiſters mit 11 886 082 Mk. alſo Zweidrittel der Geſamtaufwendungen für ten und i. erwaitungoſtellen w.

sal., ver raten Die Gemeinde iſt bereit, im die Heilverfahren. Auf die einzelne behandelte Perſon entfiel Serbändes u abonnieren, ſowie beim Zelag 6

5 S n
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Mittwoch. Sonntag

Damen al

Uebe Mutten
e 9eh wit unsELKAN

da gibt es dies. Woche
hbesonders

billigo Waren

Ktaudmäntel zum Ausſuchen

III

Kiwono in hochaparter Ausführung 12

Damen -Paletott ne Stoffe 20) 17

Damen-mäuge ſewarz 15*

Kostüm Röche d ernſte 109 bis 22

Weise Damerbluen 27* 95
II

h. Elkan,
Leipzigerstr. 87.

Soweit Vorrat!

War ne

mit ſchönem 25 725 930Sie 3 2

r Welsrenfels-Hullesches Blalphodlen n

Achtung Bergarbeiter. AchtungSonnabend den 22. Mai und Sonntag den 23. Mal finden in mung Orten

und Lokalen
m. öffentlicheBergarbeiter-Versammlungen e

Sonnabene den 22. Mai abends 8 Uhr
Kentschen, im Gaſthof des Herrn

sonntag den 23. Mal nachmittags 3

Wenjel zu ſenlſgen

Loettim, im Gaſthof der Witwe Krauße.

Mücheln, im „Arbeiter-Kaſino“.
Droyssig- im Gaſthof des Herrn Ziebold.

F Achtung Achtung
Zeſtz. Freie Hall. Zeit.
D stag den 20. M lfahrt),onnerstag a 75 mag im fahrt)
Auoceroräeut Generalvervannung

in Wagners Restaurant, Voigtsſtraße.
Wichtige Tagesordnung. Alle Sportgenoſſen müſſen in dieſe

Verſammlung kommen.

Der Vorstand.

Sozlald. Verein Trehnitz.
Mittwoch, d. 19. Mai, abends J er in Böttgers Lokalin Trebnitz

Versammlung der Frauen.
Referent Gen. Gehrhard Zeitz.

r Sonntag, den 23. Mai, abends 8 Uhr W

Mitglieder -Versammlung.
Tages-Ordnug: 1. Bericht von der Maifeier. 2. Berichtder Gemeinde Vertretung. 3. Saalkampf. 4. Verſchiedenes.
Die Genoſſen und Genoſſinnen ſind dringend eingeladen.

Der Vorſtand.

Achtingl Dei t. Achtine
In alle in der Schuhbranche herhättigten Personen.
Donnerstag den 20. Mai (Himmelfahrt) nachmittags 4 Uhr

bei Hellfritſch (Schuhmacher-Herberge)

m VorsammI ungTages-Ordnung:V Urzachen der wirtschaftlichen Krise und deren Folgen für die Ardeiter.

Referent Kollege Foldmüller-Pirmaſens.
Rege Beteiligung wird gewünſcht. Der Einberufer.

Konsum a Produktiv VereinuZelt?.
E. G. m. h. H.

c hre gerr Harzer Sauerbrunnen.De werden die Mitglieder nochmals auf die am Mittwoch

abend in der Zentralhalle ſtattfindende W Versammlung
aufmerkam gemacht. Der Vorſtand.

III
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unverwüstliche Qualitäten
zu sehr billigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipeigerstr. 90.

Mitgl. d. Rabatt Spar-Vereins.

Swllemuhnat Veren

Donnerstag den 20. Mai abends
8 Uhr in Taubner's Lokal in

Wildſchütz

Versammlung.
Tagesordnung:

vom 1. Quartal 09.
2. Gef chäftliches. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Der Vorstand

An ünd Verkäufe
Klnderwaugen, Unter

u. Porzellangriff, von Mk. 30.

bis 75. Gr. Snur bei M. Zär, ſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Fertige Betten
in großer Auswahl, vollſtänd.
Gebett Mk. 18, 21, 24, 28 c.

JAnlettw,
nur gute, erprobte Qualitäten,
garantiert echt und federdicht.

Halle a. S.,Alter Markt 3.
Ad. Mandelik.

Fussbodon
über Nacht trocknend, Pfd. 40 Pf.
Ia Bern einlackfarbe, garant.
6 Std. glashart, Pfd. 75 Pf.,
Kilo 1.40, bei Poſten billiger

Sohwanendrogerie.
Halle a. S., Leipzigerſtraße,

vis-avis Herm. Hönicke. J

fässedauerh. bill. Zan efs Klausstr. 2.

Miigk. d. Raßatt-5p. B.

R et Rohre
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche,
Pfännerhöhe 48

und Große Geſenſtraße 20.
empfiehlt dieſe zcbhe in bekannter

frische Fleigch- und Wurst-

ist cas beste

Stahmer s Wilms

Hamb.
För 60 Mansodons erd. Sie dine
Oose t Kakes gr. v e v. v

Engr.-Nlg.: Düben Herrmann,
Gntsehow Rarnieske.

Welssenkels.

tunnele Nahnn u
Hermann Petzoldendet täglich 2ma iſi

Milch à Ltr. 16 Mager-
milch à Ltr. 8 ſüße u. ſaure

SahnesLtr.90
tägl. risch. Molkerel-

duſer däſci. 70 u.
15 ülengeler.

Serttz
Möhel, Spiegel,

Polſt erwaren
zugshalber billigſte Preiſe.

Max Pfoeiffer,
RNeumarkt 2. Alter Markt 13.

Leiter wagen ävethbeten,
und Räder extra ſtark,

eleg. Kinderwagen
u. Sportwagen

billiger als jede Konkurrenz empf.
ederake, Burgſtr. 65.

Achtung, Bitterfeld!
Zum Waſchen und Plätten

fein. Herrenwäſche, ſowie Waſch
kleidern und Bluſen empf. ſich

Frau Illgen, erei,
Wiesenstr. 4, El.

Der lIote Humors

Eine neue Sammlung ernſter
und heiterer Vorträge, Couplets
u. Solos, für Arbeiterfeſte verfaßt.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.
Harz 42/43.

Lumpen, Zeitungen, Papier
abfälle, altes Eiſen etalle,Gummiabfälle er. kauft ſtets zu
hohem Preiſe A. Samuel, Aer Mark 7.

e
Hotorräcler,

n
Wilh. Hüte
Marktplatz

Zeit.Teitz, 2
z Froihank

Mittwoch und Freitag

S kohes Rindflelsch
Pfund 25 und 40 Pfg.

Der Wen un Matvon e Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u die Vglxsbucohhanälung
Harz 4243.

n ime unſerer Dampfer in
grossen Schellfischen

ſind ſoeben eingetroffen s e
Wir empfehlen in lebendfriſcher Ware

erosrer Schelltlgch ohne Kopf per Pfund
im Anſchnitt 22 Pfennig. 2 O
Alle übrigen Sorten Jeeflsche zu

billigſten Tagespreiſen.
Deutſche Dampffiſcherel Geſellſchaft

„Morcisees
Grösste Hoohseefisoherei Deutsohlands.,

Filiale Halle g. S,, Gr, Ulrſchstr. 58. el. 27.

r Während der Sommermonate an Sonn und
Ffeiertagen nur von 6--94 Uhr vormittags ge
öffnet. V
Wer ſerigegleſſe ſf ne

r Eine ganze Armee
V iſt wWedd
bat derſelbe iſt Ala wohl

ſchmeckend, r höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als:
J Rachitis, Skrophuloſe 2ec., da er
die landteileeing uten Kuh
milch mit den der Muttermilch

n und sphaten verein pue h r
Zu haben in Tütenu. Paketen

i Se täen in be ben
ogerien, Kolonialwaren Handlungen u en

durch Slakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

neuartiges eigentümechesWaren von äberraschender Wir-
kung, dabei garantiert frei von Guor ans
alen sonstigen schä dlichen Bestandteſten.

Fabriken von Dr. Thol Marke Schwan) T. m. e

Kreitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der WurzelnSchmerzloſes Zahngiehen.

5chonentse roi. r
W Mitbringer vieſer ünoree erhält 10 Proz. Rabatt. W

notographie BRenckoert.
G 29 Gr 29. Gegründet 1856.Prülze für Glanzhlider: für Matflider:

12 Viſit 3. M 12 Biſit12 Kabinett C. Mark, Kabinett12 Viktoria 4.25 12 Viktoria
W in bekannt tadelloſer Ausführung und

e ob er nicht eine lohnende Vertretung SS würde. Um ihn für unsere nen Sturm

r S u interessieron, würden wir die r
ole-on stellon. Wir liefern soS gonte Fahrräder in 300 rereohiea. a

Ahmaschinen u. Zubehörtelle in e re Preis

es liegt in demen. Das Geheimnis des Erfolg
chnell. Entschluss. wogel er öritineveitsehe Fahrradwerke Sturm o bebr, 6Grüttne

BerfinHalonsee

hutnadel
reigende neue, geechmackvolle unter

zu sehr billigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.

Aitglied des Rabatt -Spar Voreins.

Für die Inſerate verantwertlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.). Verleger vorm. Aug. r Jähnig. Samtl. i. Halle a. S

Fragen Je ren ſache

Der 9
Blocks r
Geſchäft
ſo ſoll d
entſchied
die Refc
heiten o
unter 2
In dem
die Vert
öffentlie
ſervativ
den Wo
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